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Gerüchte über einen Sonderfrieden
Rußlands

Zürich, 29. März. Die „Neue Zürcher Zeitung“ meldet
aus dem Haag: An der Amſterdamer Börſe, die gewöhnlich über
die Stimmungen in Rußland gut unterrichtet iſt, herrſchen hart

näckige Gerüchte über einen nahe bevorſtehenden
Sonderfrieden Rußlands. Auch in den hieſigen diplo
matiſchen Kreiſen werden vielfach dieſe Gerüchte nicht für ganz
grundlos gehalten,

Amſterdam, 29. März. Wie ein Gewährsmann der „V.
Ztg.“ aus London meldet, hat im ruſſiſchen Hauptquartier nach
dem „Petit Pariſien“ der gegenwärtig dort weilende Großfürſt
Nikolai Nikolaje witſch ſich gegenüber franzöſiſchen Offi
zieren ſehr ungünſtig über den Auslauf der Revolution ausge
ſprochen. Jn der jetzigen Lage ſehe Nikolai kein Heil mehr für
Rußland, was auch in den nächſten Wochen ſchon beſtätigt werden
würde. Er halte alle Opfer für vergeben s gebracht, da
Rußland Frieden ſchließen müſſe, wenn es ſich als
Großmacht behaupten wolle. Werde der Kampf fortgeſetzt, dann
ſehe er kein Ziel darin für Rußland, deſſen Kräfte nun ſo
zerſtört und zerſplittert ſeien, daß das Volk ſich auch gegen
den Krieg auflehnen werde, wodurch der Frieden für
Rußland noch ungünſtiger wird. Der Großfürſt zieht
ſich auf ſein Landgut bei Odeſſa zurück.
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Der im ruſſiſchen HauptquartierBerlin, 29. März.
weilende Großfürſt Nil

Revolution dahin dAlliierten Rußland tatkräftig unterſtützt hätten, ſie Einig-
keit zwiſchen den ſich bekämpfenden Parteien erzielt haben würden.
Aber weder materiell noch finanziell hätten ſie ihre
Ver pflichtungen erfüllt. Rußlands Kräfte ſeien jetzt
ſo zerfſplittert, daß das Volk ſich auch gegen den Krieg auf
lehnen werde.

Bern, 28. März. Der Lyoner „Républicain“ meldet
aus Petersburg: Die gemiſchten Arbeiter und
Soldatenkomitees beſchloſſen einen Sonderausſchuß
zur engeren Fühlungnahme mit der proviſoriſchen Re
gierung zu ernennen.

Nußlands Schwierigkeiten wachſen
Stockholm, 28. März. Jn letzter Zeit mehren ſich die

Nachrichten, die erkennen laſſen, daß die Verwirru nung in
Rußland zunimmt. Der Korreſpondent von „Svenska
Dagbladet“ in Haparanda erfährt von einem aus Peters-
burg heimkehrenden Schweden, daß es noch viel zu früh ſei,
irdend welche Schlüſſe über die Durchführung der Staatsumwäl-
zung zu ziehen. Die Erörterung zwiſchen den Arbeitern und
der proviſoriſchen Regierung ſei ſehr hitz i g. In
mehreren Fabriken ſei es ſehr ſchwierig geweſen, die Arbeiter
zur Wiederaufnahme der Arbeit zu bringen, da ſie hierfür Ve
dingungen geſtellt hätten, die die Regierung nicht ohne weiteres
gutheißen könne. Viele Umſtände ließen neue Unruhen
erwarten. So hätten die Arbeiter durchgeſetzt, daß ſie Waffen
tragen dürften, und in den Petersburger Fabriken träfen
täglich große Mengen von Gewehren, Revoſvern und Munition
ein, doch ſeien die Soldaten der neuen Regierung tren und bil-
deten die Mehrheit im Rate der Soldaten und Arbveiter.
„Aftonbladet“ erfährt von einem amerikaniſchen Reiſenden,
der aus Rußland kommt, Lebensmittel ſeien in Poters-
burg noch immer ſehr knapp. Außerdem könne man ſich
nicht denken, wie es auch mit dem beſten Willen gelingen könne,
den Eiſenbahnverkehr wieder in Gang zu bringen, um die Städte
ausreichend zu verpflegen.

Der Arbeiterrat gewann wie der “L.A.“ berichtet,
infolge des Anſchluſſe s ſämtlicher Eiſenbahn, Poſt und
Telegraphenbeamten, die ſich infolge des Verbotes des Kriegs
miniſters, ſozialiſtiſche Aufrufe an die Fron“ zu
befördern, von der Regierung losſagten, einen bedeuten-
den Machtzuwachs.

Rotterdam, 28. März. „Daily Telegraph“ meldet
aus Petersburg: Jn den Großſtädten iſt die Ratio
nierung eingeführt worden. Tas Blatt meldet weiter,
daß die Heilige Synode in ſeiner Geſamtheit zu
rückgetreten ſei, und daß die neue alsbald gewählt
werden ſoll. Aus allen fremdſtämmigen Bevölkerungs-
kreiſen Rußlands ergingen, wie das Blatt ſich melden läßt,
begeiſterte Kundgebungen an die neue Regierung.

Zar und Zarin angeklagt
Stockholm, 28. März. Juſtizminiſter Kerenski be-

ſchäftigt ſich noch zuverläſſigen Petersburger Meldungen
gegenwärtig mit der Ausarbeitung einer Anklageſchrift gegen den Zaren und die Zarin, denen

pionage vorgeworfen wird. Die Kaiſeri'n ſoll inZarskoje Sſelo eine drahtloſe Station unterhalten haben,
Zolitiſche und militäriſche Geheininiſſe an Berlin mit

Ruſſiſche Stim

geäußert haben, daß, wenn die

r

Sreitag, 50. März 1917 Geſchäftsſielle in Berlin und Berlmer Schriftleitung:
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Druck und Verlag von Otto Thiele. Halle Saale

Der Bericht des Großen Hauptquartiers

Großes Hauptquartier, 29. März 1917.
Weſtlicher Kriegsſchauplaß

Lebhafter Geſchützkampf zwiſchen Len s und Arras,
der auch nachts anhielt.

Jn einem geſtern vor Tagesanbruch ſich entſpinnenden
Gefecht bei Croiſelles und bei Ecouſt-St. Nein
nordöſtlich von Vapaume) verloren die Engländer außer
zahlreichen Toten durch Vorſtoß unſerer Sicherungen 1 Ofſi
zier und 54 Mann als Gefangene.

Jn der Champagne ſchlugen mehrere im Laufe
des Tages unternommene Angriffe der Franzoſen zur
et edewinnnng der ihnen entriſſeuen Gräben verluſtreich

ehl.
Auf dem linken Maasufer vereitelte geſtern

unſer Abwehrfener ſich gegen die Höhe 304 vorbereitende
franzöſiſche Vorſtöße; heute morgen ſcheiterte ein auf
breiter Front vorbrechender Angriff im Feuer, an einer
Stelle durch Gegenſtoß.

Oeſtlich von Verdun ſchoſſen unſere Flieger zwei
Feſſelballons ab, in Luftkämpfen und durch Abwehrfeuer

euge der Geo um. Abſtura er
e Oeſtlicher Kri iplaß

Jm weſentlichen Ruhe.

Mazedoniſche Front
Die Lage iſt unverändert.

Der Erſte Generalquarkiermeiſter
Ludendorff.

Die U-Boote werden immer leiſtungsfähiger
Berlin, 29. März. Jm Hauptausſchuß des Reichstagesmachte heute der Staatsſekretär des Reichs-Marineamtes, Admi-

ral v. Capelle, vertrauliche Ausführungen über
den U-BVeot-Krieg, aus denen mit erfreulicher Deutlich
keit erhellt, daß alle Erwartungen ſich bisher in vollem Umfange
erfüllt haben. Das im kürzeſten Monat trotz der ungünſtigen
Witterung erzielte Ergebnis von 781 500 Tonnen im Februar
eröffnet die beſten Ausſichten für die Zukunft, umſomehr, da
nicht nur die Zahl der UVoote in der Front im ſtetigen Wachſen
begriffen ſei, ſondern auch die Boote ſelbſt immer leiſtungsfähi
ger würden. Alle in den feindlichen und auch in einem Teil der
neutralen Blätter enthaltenen Angaben über die Vernichtung
von zahlreichen U-Booten ſeien erfunden. Die Verluſte hielten
ſich im Gegenteil an der unteren Grenze deſſen, was die Marine
von Anfang an in ihre Berechnung eingeſtellt hätte.

Der Frontzuwachs an UBooten überträfe mit im Monat
Februar und März die Verluſte bei weitem. Auch der Monat
März habe ſich nach den bisherigen Meldungen ſehr gut ange
laſſen, trotzdem bereits jetzt überall im Sperrgebiet ein fühlbarer
Rückgang der Schiffahrt eingetreten wäre und die UBoote ſehr
viel weniger Schiffe anträfen. Die Marine habe es ſehr be
grüßt, daß die neutrale Schiffahrt das Sperrgebiet meide, Neu
trale Schiffe zu verſenken ſei für unſere Streitkräfte ſchmerzlich,
eine harte aber unbedingte Notwendigkeit.

Unſere Feinde, vor allem England, verſuchten mit allen
Mitteln, die Neutralen zu bewegen, weiter die Zufuhr nach Eng-
land aufrecht zu erhalten und ihre Haut für ſie zu Markte zu
tragen. Wir konnten uns auch hier damit begnügen, dem Ge
bahren unſerer Feinde gegenüber die Tatſachen ſprechen zu laſſen.
Die Neutralen hätten ſelbſt zu entſcheiden. Wir müßten und
ne mit aller Ruhe ihren weiteren Entſchließungen entgegen
ehen.

Ein Armeebefehl König Ferdinands
von Bulgarien

So fia, den 29. März König Ferinand hat an die
11. Armee einen Befehl gerichtet, in welchem er der helden-
mütigen Kämpfe der Deutſchen und Bulgaren bei
Monaſir gedenkt. „Vundestreue und gegenſeitige Hilfe“,
heißt es darin, „haben die Front bei Monaſtir undurchbrechbar
gemacht und den Frind gezwungen, daß er nach zahlreichen, be
ſonders große Opfer erheiſchenden Verſuchen ſeine Angriffe
auſgab, ohne daz Ziel erreicht zu haben. Dieſer nene Sieg
bekfräftigt mich in dem übrigens niemals wankenden Glauben,
daß unſere tapferen Helden, durchdrungen von der beſonderen
militäriſchen und politiſchen Wichtigkeit der jetzt fließenden
Kämpfe, alen Schwierigkeiten und Röten trotzend, feſt entſchloſſen
ſind, daß, was ſie erobert haben, bis zu der nicht mehr fernen
Beendigaung des Krieges zu behalten

J J

mungen
Scozialpolitiſche Reuorientierung

Von Dictrich von Oertzen.
Als der Krieg ausbra h und alle innerpolitiſchen Fragen

mit Gewalt zurückdrängte, war im Deutſchen Reiche das
Verhältnis der verſchiedenen Parteien und Stände zu ein-
ander ein recht geſpanntes. Liberale und Konſervative,
Unternehmer und Arbeiter ſtanden in ſcharfem Gegenſatz
zu einander.

Es kam die Periode des Burgfriedens, die alle dieſe
Gegenöätze nach außen hin zurücktreten ließ, aber natur
gemaß für den inneren ſachlichen Ausgleich ohne ſonderlichen
Wert war. Sobald die freie politiſche Diskuſſion wieder in
ihre Rechte eintrat, geſchah nichts anderes, als was man
erwarten mußte: die alten Gegenſätze brachen mit unge-
minderter Kraft hervor. Und alle jene Träger poltiſcher
und ſozialer Wünſche wandten ſich an die Regierung mit
dem Verlangen, ſie möge ihrerſeits die Jnitiative ergreifen
und die unterſchiedlichen Wünſche erfüllen.

Zu dieſer etwas verworrenen Lage hat nun der
Reichskanzler zweimal das Wort genommen: zuerſt am
27. Februar im Reichstag: dann am 14. März im preußi-
ſchen Abgeordnetenhauſe. Und er hat, ſoweit es die Lage
geſtattete, eine gewiſſe Klarheit geſchaffen, auch wenn er das
Bild der Zukunft nur in großen Zügen zu zeichnen ver

4 höhe 5 5 t i T hAnvergleichſichem Heldenmut in allen ſernen Ständen ohne
Ausnahme das Vaterland verteidigt hat. nun auch im
Frieden den entſprechenden Anteil am öffentlichen Leben be
kommen ſoll. „Wo politiſche Rechte“ ſagte der Kanzler
„neu zu ordnen ſind, da handelt es ſich nicht darum, das
Volk zu belohnen für das, was es getan hat, das iſt gerade
zu unwürdig. Es handelt ſich nur darum, den richtigen
politiſchen und ſtaatlichen Ausdruck für das zu finden, was
dieſes Volk iſt.“ Und im Reichstage ſprach der Kanzler die
Ueberzengung aus, daß der Krieg uns kuriert haben müſſe
von dem Jrrtum, die Jntereſſen der Arbeiter ſtünden in
unverſöhnlichem Gegenſatz zu den Notwendigkeiten des
Staatslebens. „Wären wir nicht entſchloſſen, alle Folge
rungen aus dem Erleben dieſes Krieges entſchloſſen zu
ziehen, in allen Fragen des politiſchen Lebens, in der
Regelung des Arbeiterrechts, in der Regelung
des preußiſchen Wahlrechtes dann gehen wir inneren
Erſchütterungen entgegen, deren Tragweite kein Menſch
überſehen kann.“ Der Kanzler betonte weiter, daß ihm ein
großes Vertrauen zu allen Söhnen des Volkes in dieſem
Kriege „eingewachſen“ ſei; die neuen Schritte unſerer
Sozialpolitik ſollen nicht in dem alten Mißtrauen der Ver-
gangenheit getan werden, ſondern in dem Vertrauen, auf
welches das Volk ein Anrccht hat.

Dieſe Erklärungen des Kanzlers können nur mit auf
richtiger Zuſtimmung begrüßt werden. Speziell auf dem
ſozialpolitiſchen Gebiet liegen Aufgaben, die nur die Re-
gierung zu löſen vermag, weil es darauf ankommt, zwiſchen
den Beſtrebungen der Intereſſenten die mittlere Linie zu
finden. Die Kapitaliſten wollen das Arbeitsrecht in ihrem
Sinne ausbauen, die Arbeiter umgekehrt. Einſeitigkeiten in
der einen, wie in der anderen Richtung müſſen ebenſo zu
Erſchütterungen führen, wie die etwaige Stillſtellung der
Reformarbeit. Die Ausgeſtaltung des Arbeitsnachweiſes,
das Recht der Staatsarbeiter, die Organiſation der Land
arbeiter und der Jnduſtriearbeiter in getrennten und nach
der Notur der Arbeit differenzierten öffentlich-rechtlichen
Gilden, die Reviſion des Vereins- und Verſammlungsrechtes
und manches andere kann nur von der Regierung in die
Hand genommen werden, wenn es gelingen ſoll, den inne-
ren Frieden herbeizuführen und dauernd zu bewahren,
Wenn dabei dies und jenes hinfällig wird, was in der Ver
gangenheit auch manche gute Seite gezeigt hat, wie etwa die
patriarchaliſchen Verhältniſſe auf dem Lande, ſo bleibt den
Betroffenen doch nichts anderes übrig, als eben ein Opfer
zu bringen, und etwaige neue Verhältniſſe mit dem Geiſt zu
erfüllen, der ſich in der Vergangenheit als tragkräftig er
wieſen hat.

Das gilt auch für das Gebiet der Jnduſtriearbeit. Und
die Anzeichen mehren ſich, daß der Geiſt der Verſtändigung
auf dem Marſch iſt. Der Abgeordnete Streſemann, Syndi-
kus des Verbandes der ſächſiſchen Jnduſtriellen, hat in
öffentlicher Rede zugegeben, daß der Organiſationsgedanke
auf der ganzen Linie den Sieg davongetragen habe. Wie
die Fegiernng bei wichtigen ſozialen Maßnahmen (ſo jetzt
über das Hilfsdienſtgeſer) nicht mit Einzelnen verhandele,
ſondern nur mit Verbänden, ſo ſei auch eine Neu-Orientie-
rung des Unternehmertums den Eewerkſchaften gegenüber

notwendig. Die Unduldſamkeit der Induſtriellen und ihre
Weigerung, mit Vertretern der An verban

mochte. Was ihm vorſchwebt als das Eebot der Stunde, iſt
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deln, müſſe aufhören. Nicht wie bisher dürfe die Macht
entſcheiden, ſondern ein neues Arbeitsrecht. Man braucht
kein Prophet zu ſein, um zu erkennen, daß, wenn die
Arbeiter in den großen entſcheidenden Fragen der Standes-
ehre und des Arbeitsrechtes nicht mehr der ſchroffen Ver
neinung begegnen, die ihnen früher ſo oft entgegen gebracht
wurde, dieſe Neuorientierung auch auf die praktiſchen
en der Lohnhöhe und Arbeitsdauer ausgleichend wirken
muß.

Jmwer wieder iſt es, namentlich von den Vertretern
der chriſtlichen Arbeiterbewegung betont worden, daß der
ſpringende Punkt in den Wünſchen der Arbeiter die Gleich-
berechtigung iſt. Der Arbeitsvertrag ſoll wirklich ein Ab-
kommen unter Gleichberechtigten ſein und nicht der Aus-
e unrt für ein Abhängigkeitsverhältnis des ſchwächeren
Teils.

Daß in dieſen Fragen auch die Konſervativen mit dem
Kanzler im Weſentlichen einig ſind, ging aus der Rede des
Herrn von Heydebrand deutlich genug hervor. Auch auf der
Rechten ſei man ſich völlig klar darüber, daß die neue Zeit
neue Aufgaben bringen und „manche Opfer an Auffaſſung
und Ueberzeugung“ fordern werde. Wenn der konſervative
Redner dabei geſchichtlichen Sinn und die Anlehnung der
Reformen an das Beſtehende forderte, ſo wird man ihm nur
zuſtinmen können. Jſt es doch die große und ſchöne Anf-
gabe der konſervativen Parfei, das wertvolle politiſche Erb
gut der Vergangenheit mit den unabweisbaren Forderungen
unſerer Zukunft glückbringend zu verknüpfen.

Die deutſchen Generalgouverneure zur ſechſten
Kriegsanleihe

„Jn heiligem Zorn hat ſich unſer Volk aufs neue erhoben,
am in ungebeugter Kraft und eiſernem Siegeswillen den Feinden
die Stirn zu bieten, deren Kriegsziel die Vernichtung unſeres
Vaterlandes
groß, wir wollen ſie freudig bringen, ſind uns doch in unſerem
Heere und unſerer Flotte, zu Lande, in der Luft und nicht zum
wenigſten auf dem Waſſer Kriegswerkzeuge entſtanden, die unfere
ſich unüberwindlich haltenden Gegner zu Voden zwingen ſollen.
Können wir ſie aber handhaben und weiter ansbauen, wenn uns
nicht die Mittel zur Verfügung ſtehen? Darum, Dentſcher,
werfe dein Geld, deine Erſparniſſe auf den Altar des Vater
landes, um der neuen Kriegsanſeihe die Mittel zu ſchaffen, die
wir benötigen, um die feindlichen Horden vom Boden des Vater
landes fernzuhalten. Kein Opfer iſt zu groß, das wir freiwillig
bringen, im Verhältnis zu denen, die uns der Feind auferlegen
würde, ſtünde er im Herzen des Vaterſandes. So gebt in echt
vaterländiſchem Gefühl, damit unſere Väter, Brüder und Söhne
da draußen durch euch die nachhaltigſte Unterſtützung erhalten.“

Brüſſel, 24. März 1917.
Der General- Gouverneur in Belgien.

Frhr. von Biſſina, (jeneraloberft,
e

„Deutſchland muß den nach der Ablehnung ſeines Friedens
angebotes weiter tobenden Weltkrieg nicht mit einer ſchwächlichen
Verſxändigung, ſondern mit einem entſcheidenden Siege been-
digen. Die Kämpfer in dem unerhörteſten Völkerringen aller
Zeiten ſtehen nicht nur in den Reihen unſerer tapferen Krieger
und wackeren Arbeiter: ein jeder Volksgenoſſe kann

den Sieg erringen helfen, der die wirtſchaftliche Kraft der
deutſchen Nation ebenſo auf die Probe ſtellt, wie ihre Kriegs

u d reichrm und reich, jung und alt, „wo Kraft im Arm nochfehlt und ſchon verging ſollen mine in dem drohen
Freiheitskampf unſeres Volkes: auch wer Schwert, Pflug oder
Hammer nicht führen kann, ſtärke nach ſeinem Vermögen die
Kraft unſerer Waffen und Arme durch freudig und reichlich dem
Vaterland dargebrachte Opfer an Gut und Habe!

Deutſchland wird es ſeinem Volke zu danken wiſſen!
e bleibe zurück beim Zeichnen der Kriegsanleihe!“

Warſchan, den 25. März 1917.
v. Veſeler

General der Jnfanterie und General-Gouverneur.

Deportation der belgiſchen Zivilbevölkerung
und die Schweiz

Bern, 28. März. Jm Nationalrat wurde über das Jnitiativ
begehren der Regierungen der Kantone Waadt, Neuenburg und
Genf und über eine Petition beraten, die mit 150 208 ünter-
ſchriften verſehen, vom Bundesrat einen Proteſt gegen die
Deportationen der belgiſchen Zivilbevölkerung verlangt Jm
Namen der Kommiſſionsmehrheit ſchlug Meyer Zürich vor, an
geſichts der Schritte des Bundesrats bei der deutſchen Regierung
vom 29. November 1916 hinſichtlich der belgiſchen Deportat'onen
und des Angebots der Mitarbeit bei der Evakuation franzöſiſcher
Deportierter dem Jnitiativbegehren und der Petition keine Folge
zu geben. Der Redner iſt der Anſich, daß unmöglich den Ge
fühlen, die einen Teil der ſchweiger Bevölkerung beſeelen, vin
offigieller Charakter gegeben werden dürfe, der unvereinbar
wäre mit dem Entſchluß, die ſtrenge und loyale Neu
tralität beizubehalten. Uebrigens habe der Bundesrat den
peinlichen Eindruck geäußert, den in der Schweiz die belgiſchen
Deportationen hervorriefen, er könne ihn deshalb nicht als in
different bezeichnen. Die Kommiſſionsnehrheit, die aus Ver
tretern der roma niſchen Schweiz beſteht, möchte im Begen
teil der Jnitiative und der Petition Folge geben und gegen die
Deporationen formell proteſtieren. Die Schweiz hat woh keine
juriſtiſche Verpflichtung zu intervenieren, aber die mocaliſche
Pflicht und das vollſtändige Recht dazu. Abycordneter Grimm,
Sozialdemokrat, Bern, ſtellt den Anrag, es ſei der Bundesrat zu
erſuchen, in gleicher Weiſe gegen andere ihm zur Kenntniz ge
langende Verletzungen internatiogaler Rechsverträge, deren
Kontrahent die Schweiz iſt, r eingulegen, insbeſondere
auch gegen Völkerrechtsverletzungen geg'nüber
Griechenland. Abgeordneter von Arx, Soloihurn, ſtellte den
Antrag, der Jnitiative keine Folge zu geben. Bundesrat Hoff
mann erklärte, er hätte gewünſcht, daß die Diskuſſion von der
Minderheit der Kommiſſion nicht gefordert worden wäre angeſichts
der ſchwierigen Lage, wie ſie das Land noch nie erlebt habe.
Daß hier die Geſchehniſſe, die der Jnitiative zugrunde liegen,
unterſucht, feſtgeſtellt, gewürdigt und beurteilt würden, davon
könne gar keine Rede ſein.

Der Ausſchuß des m für Bevölkerungs-
polii

ſetzte geſtern ſeine Beratungen über den Schutz für
Mutter und Kind fort. Den Verhandlungen wohnte
Fräulein Lüders als Vertreterin des Kriegsamtes bei.
Aus dieſem Anlaf wies der Vorſitzende darauf hin, daß
zum erſten Male eine Dame als Vertreterin einer Behörde
in einem Ausſchuß des Reichstags erſchienen ſei. Jn der
Erörterung ſchilderte Fräulein Lüders ihre Erfahrungen
über die Lage der in Fabrikationsbetrieben beſchäftigten
Frauen.

Eindruck

iſ Sind die zu bringenden Opfer auch noch ſo.

Der bayeriſche Kriegsminiſter über die Lage
an den Fronten

München, 28. März. Jn der Kammer der Reichsräte
machte Kriegsminiſter von Hellingrath bei Beratung
der kriegs wirtſchaftlichen Anträge Ausführungen über die
militäriſche Lage.

Nachdem er dem Referenten ſeinen Dank für ſeine aner
kennenden Worte an die Armee und deren Führer ausgeſprochen
hatte, gab er der Verſicherung Ausdruck, daß die Truppen mit
ſtolzer Zuverſicht und dem feſten Gefühl innerer Neberlegung den
Aufgaben entgegenblickten, die die Zukunft ihnen ſtellen werde.
Freudiger, als ſeit langer Zeit, erklärte der Kriegeminiſter,
können wir heute den kommenden Ereigniſſen entgegenſehen. Jm
Weſten ſcheint die im Schützengraben erſtarrte Kriegführung
ihren Meiſter gefunden zu haben. Ein genialerSchach zug unſerer oberſten Heeresleitung hat die Pläne des
Feindes durchkrenzt, und uns die Freiheit des Handelns
wiedergegeben. Jm Oſten iſt Altes geſtürzt, Neues noch nicht
aufgebaut, ein dichter Schleier liegt über der Zukunft. Auf und
unter dem Meeresſpiegel aber leiſten unſere N-Boote ihre
ſchwere Arbeit, die den zähen Willen Englands brechen ſoll und
brechen wird.

Wie ein Frühlingsſehnen geht es durch das Land; bauend
auf uns ſelbſt und auf Gottes Beiſtand, trotzen wir den Stürmen,
die noch über uns hinwegbrauſen werden. Nur der Schwache
wird kleinmütig und verzagt, wenn ſich vor ihm Hinderniſſe
türmen; des Starken Kräfte wachſen und ſpannen ſich, je wuch-
tiger die Widerſtände werden, die ſich ſeinem Willen entgegen
ſtellen. Der Glaube an uns ſelbſt wird uns Kraft verleihen,
Sieger zu bleiben in den Entſagungen der Heimat und in den
Kämpfen auf allen Fronten.

Die Rede des Kriegsminiſters hinterließ einen tiefen
im Hauſe. Sodann verlas der Miniſter des

Jnnern v. Brettreich eine Allerhöchſte Botſchaft, wonach der
Landtag bis auf weiteres vertagt wird. Der Präſident
Fürſt Fugger ſchloß die Tagung mit einem Hoch auf den
König und dem Wunſch daß der Wiederzuſammentritt unter
glücklichem Frieden erfolge.

Engliſche Stimmungsmache gegen Deutſchland
Berlin, 28. März. Der britiſche Funkſpruch Carnarvon

vom 4. März 1917 meldete unter anderem, daß das grie-
chiſche Schiff „Prikoniſos“, das von der britiſchen
Regierung beauftragt war, von den Vereinigten Staaten
5000 Tonnen Getreide zur Ernährung der Bevölkerung
Altgriechenlands zu holen, von einem deutſchen U-Boot ver
ſenkt worden wäre. Tie jetzt vorliegende Meldung des
UBootes ſagt dazu folgendes:

„Am 24. Februar wurde ein Dampfer ohne Flagge an
gegriffen. Dieſer drehte ab, verſuchte zu entkommen und fetzte
eine Flagge, wie ſpäter feſtgeſtellt wurde, die griechiſche.

Der Dampfer wurde unter Aufrechterhaltung des Feuers eine
halbe Stunde lang verfolgt, ſtoppte dann, nachdem er Treffer er
halten hatte. Er führte griechiſche Flagge und Abzeichen. Ab-
geſehen dävon, daß er ſich in Sperrgebiet befand, hatte er
ſich durch den Fluchtverſuch verdächtig gemacht und Miß
trauen erregt. Erſt durch erneutes Feuern wurde er dazu ge
bracht, Boote auszuſetzen. Dabei erhielt er wiederum Treffer. Es
kamen zunächſt zwei Boote zu Waſſer, ein drittes erſt auf einen
neuen Treffer. Es wurde folgendes feſtgeſtellt: Es war der
griechiſche Dampfer „Prikoniſos“--Piräus (3537 T.), le er
von Saloniki nach Algier. Jn dem Boot befanden ſich drei Ver
wundete, welche verbunden wurden. Ein junger Grieche mit
Granatſplitter in der linken Geſichtshälfte wurde mitgenommen.

Auf dem Dampfer ſollten vier Tote ſein. Der Kapitän, mit dem
die Verſtändigung ſchwierig war, gab an, vom Sperrgebiet nichts
zu wiſſen. Er hatte Befehl, auf dieſem Dampferwege zu fahren.
Die Beſatzung wurde entlaſſen, der Dampfer durch Granatfeuer
verſenkt.“

Es handelt ſich alſo wieder um reine Stimmungs
mache gegen das Deutſche Reich, nach bekanntem
Muſter. Der Dampfer führte nicht 5000 T. Getreide, ſondern
war leer, und befand ſich auf der Rückreiſe von Saloniki; dort-hin hatte er wahrſcheinlich nicht Getreide für die hungernde Be
völkerung Griechenlands, ſondern für die Truppen der
Entente gebracht. Er fuhr ohne Flagge und ergriff die
Flucht, als er zum Stoppen aufgefordert wurde. Schließlich er
folgte die Verſenkung innerhalb des Sperrgebietes
außerhalb der Fahrtrinne; der Dampfer wäre alſo ohnehin durch
ſeine eigene Schuld verfallen geweſen, ſelbſt wenn er Getreide
für die griechiſche Bevölkerung geführt hätte. Die engliſchen
Behörden hatten es natürlich nicht für nötig gehalten, den Kapi
tän des für ihre eigene Zwecke gebrauchten neutralen
Dampfers auf die Gefahren des Sperrgebietez aufmerkſam zu
machen.

England erweitert die Seeſperre
Haag, 28. März. Das Miniſterium des Aeußern

machte bekannt daß die britiſche Regierung mitgeteilt
hat, daß vom 1. April ab das von England für abge
ſchloſſen erklärte Seegebiet erweitert wird. Von dieſem
Datum an wird es mit Ausnahme der däniſchen und
niederländiſchen Territorialgewäſſer ein Gebiet umfaſſen,
das folgendermaßen begrenzt iſt: Jm Norden durch den
Parallelkreis von 56 Grad nördlicher Breite weſtlich von
einem Punkte, der drei Seemeilen von der Küſte von Jüt-
land liegt, im Weſten durch die Verbindungslinie der fol
genden Punkte: 56 Grad nördlicher Breite und 6 Grad
öſtlicher Länge, 54 Grad 45 Min. nördlicher Breite und
4 Grad 30 Min. öſtlicher Länge ſowie 53 Grad 23 Min.
nördlicher Breite und 5 Grad 1 Min. öſtlicher Länge, im
Süden durch die Linie, die durch den letztgenannten und
einen in 53 Grad 25 Min. nördlicher Breite und 5 Grad
5. Sek. öſtlicher Länge gelegenen Punkt verläuft und dann
im Oſten der Grenze der niederländiſchen Territorial
gewäſſer folgt.

Engliſche Wahlrechtsreform
Amſterdam, 28. März. „Algemeen Handelsblad“ mel

det aus London, der Premierminiſter werde heute im
Unterhauſe mitteilen, daß die Regierung die Vorſchläge der

Parlamentskommiſſion für die Wahlrechtsreform
angenommen habe und eine Geſetzesvorlage zu bringen
beabſichtige. Es ſei im Hauſe eine Mehrheit dafür vor
handen, allen Frauen über 35 Jahren das Wahlrecht
zu geben. Dasſelbe Blatt meldet, daß der Erſte Lord der
Admiralität- Sir Edward Carſon, der an der geſtrigen
Unterhansdebatte über die Blockade teilnahm, erklärte, daß
die Admiralität mit der bisherigen Politik des Blockade-
miniſters vollſtändig übereinſtimme. Die Durchführung
der Blockade könne nicht ohne Vorbehalt der Flotte über
laſſen werden, das würde bedenten, daß die Flotte tun
könne, was ſie wolle, und daß England gegen jedermann
Krieg führen würde. Das einzig Richtige ſei, daß die Poli-
tik der Admiralität die des Foreign Office und die Politik
beider die des geſamten Kabinetts ſei.

Schwere enoliſche Wirtſchaftsſorgen

Berlin, 28. März. Das Liverpooler „Journal of Com.
merce“ berichtet in der Wochenſchau aus Cardiff: Der zur
Verfügung ſtehende Schiffsraum war knapper denn je, erhebliche
Unregelmäßigkeiten im BVetrieb der Kohlenbergwerke machten ſich
bemerkbar. Die Statiſtik der Kohlenbergwerke, die im Februar
ſtill lagen, verrät den Ernſt der Lage. Aus Swanſea wird
gemeldet Der Kohlenhandel weiſt nach amtlichen Mit
teilungen der Hafenkammer einen ge waltigen Rückgan J
auf. Während 1913 Einfuhr- und Ausfuhrhandel im dortigen
Hafen 7 231 250 Tonnen betrug, zeigte das Jahr 1916 eine Ab.
nahme von nicht weniger als 2 075 167 Tonnen, das heißt von
20,80 v. H. Die Schiffsraumknappheit iſt in Swanſeg
ſehr ſtark verſpürt worden, der er hat durch die Fracht.
beſchränkungen ſchwer gelitten, die gegenwärtige Lage im
Swanſeabezirk iſt ſehr ernſt. Die meiſten Kohlenbergwerke
arbeiten nur drei bis vier Tage die Woche, da es an Schiffsraum
fehlt. Nicht weniger als 18 Tage im Februar haebn die Anthra,
zit-Kohlenbergwerke feiern müſſen. Die Berichte aus New,
caſt le und Hull lauten ähnlich.

„Weckly Diſpatch“ ſchreibt: Viele hoffen immer noch auf eine
Verſchlimmerung der wirtſchaftlichen Lage Deutſchland z
aber nach Ueberwindung eines ſtrengen Winters wird es wahr
ſcheinlich bis zur nächſten Ernte durch halten. Dazu werden
ihm die eroberten rumäniſchen r r erheblich vermehrte
Zufuhren bringen. Auf Deutſchlands Erſchöpfung ift
daher nicht zu rechnen. Unſere eigene Kartoffelknappheit iſt durch die deutſchen U-VBoote noch ſchlimmer ge,
worden. Von Jrland kommende Kartoffelladungen wurden
kurz vor dem Hafen von Holyhead verſenkt und der patriotiſche
Londoner hat jetzt keine Saatkartoffel für ſeinen Garten.
Jn ſechs Wochen werden die Kartoffeln von unſeren Tiſchen ver
ſchwunden ſein, unſer Brot wird im Frühſommer verkürzt und
an Beſchaffenheit verſchlechtert werden.

„Times“ teilt mit, daß in Großbritannien vom 1. April big
zur neuen Ernte 150 000 Tonnen Kartoffeln zur Verfügung

das iſt genau die Hälfte des normalen Be
arf s8.

Roſige engliſche Berichte aus Rußland
„Daily Telegraph“ meldet aus Petersburg vom Sonn

dag: Heute am zweiten Sonntag nach der Revolution war der
Newsky-Proſpekt belebt von Aufzügen, die rote Fahnen mit aller
lei Aufſchriften mit ſich führten. Das Komitee der Arbeiter und
Soldatenabgeordneten hatte die Aufſchrift „Weg mit dem Krieg
verboren. Auch das Wolynski-Regiment, das vor vier
zehn Tagen das Zeichen zum Aufſtand gab, marſchierte vorüber,
Die Haltung des Regiments, das durch die revolutionären Vor-
gänge beſonders ſtark beeinflußt war, hatte Anlaß zu Beſorgnis
gegeben. Heute rückten drei Kompagnien in vorbildlicher Ord-
nung aus und marſchierten nach der Duma. Auf der Fahne
konnte man leſen: „Es lebe die proviſoriſche Regierung. Krieg
bis zum Ende. Macht Granaten“. Die Reden, die bei der
Duma gehalten wurden, ſchienen die Soldaten zu langweilen.
Sie ſchrien ſchließlich einen Redner, der ſich für die Beendigung
des Krieges ausſprach, nieder. Der Korreſpondent des Daily
Telegraph“ glaubt, daß die Stellung der proviſoriſen Regierung
ſich ſehr befeſtigt habe.

Nach dem „Nieuwen Rotterdomſchen Courant“ meldet „Daily
Telegraph“ aus Petersburg: Das Ernährungsprob-
lem bleibt ernſt. Erſt jetzt wird deutlich, wie nahe Rußlande
Lebensmittelverſorgung einer Kataſtrophe geweſen iſt. DasChaos auf dieſem Gebiete hätte nicht größer ſein können. Die

neue Regierung ſteht noch vor großen Schwierigkeiten,
Jn den Großſtädten iſt die Rationierung eingeführt worden.

Das Blatt meldet weiter, daß der Heilige Synod in ſeiner
Geſamtheit zurückgetreten iſt und daß der neue alsbald gewählt
werden ſoll. Seine erſte Aufgabe wird ſein, einen Kirchenrat
zuſammenzuberufen, der über die dringenden Probleme einer
Reform der Kirche beratſchlagen ſoll. Aus allen fremdſtämigen
Bevölkerungskreiſen von Rußland ergehen, wie das Blatt erzählt,
begeiſterte Kundgebungen an die neue Regierung, beſonders von
dn Armeniern, den Mohammedanern im Kaukaſus, den Eſthen,
den Letten und Ukrainern. Die jüdiſchen Blätter die zwei Jahre
lang unterdrückt waren, beginnen wieder zu erſcheinen.

Engliſche und franzöſiſche Generale in Jtalien
Nom, 28. März. Meldung der „Agenzia Stefani) General

Robertſon, Chef des bri'iſchen Reichsgeneralſtabes, iſt in der
vergangenen Woche Gaſt des Oberkommandos geweſen. Jn Be
gleitung des Generals Cadorna hat er die italieniſchen Linien am
unteren und mittleren Jnſonso beſucht und ſich dann an die
Trientiner Front begeben. Während ſeines Aufenthaltes iſt auch
General Veygand aus dem frangöſiſchen Großen Haupt
quartier als Vertreter des Generals Nivelle eingetroffen. General
Robertſon iſt geradenwegs nach London zurückgereiſt. Vor der
Abreiſe hat der König ihm das Großkreuz des Ordens vom
Heiligen Mauritius und Lazarus verliehen.

Rückgang der engliſchen Fiſcherei
Berlin, 28. März. Earl of Dunruaven erklärte nach

„Daily Telegraph“ in einem Vortrag: Zur Verbeſſerung
der Verſorgung Englands mit Fiſchen ſei mehr erforderlich
als die vom Landwirtſchaftsminiſter verſprochene Ein
ſetzung eines Ausſchuſſes. Die Beſorgnis wegen der Er
nährungsfragen ſei allgemein. Die Fiſcherei hätte durch
den Krieg vielleicht mehr gelitten als irgend ein anderer
Erwerbszweig. Der vor dem Krieg 15 Millionen
engliſche Zentner betragende Fang ſei im Jahre 1915 auf
6 Millionen zurückgegangen.

Amerikas Furcht vor inneren Schwierigkeiten
Berlin, 29. März. Verſchiedene Blätter melden Tele

gramme aus den Vereinigten Staaten, denen zufolge in den
nächſten Tagen eine Mobiliſfationsordre ergehen ſolle,
die alle Truppen nach den verſchiedenen Teilen des Landes ver
teiſen werde. Das erweiſe ſich als notwendig. da man ſtarke
Kundg bungen gegen alle Pläne Wilſons, ſowie
Unruhen in den Jnduſtriegegenden befürchte.

Amerikaniſche Geldlente
London, 27. März. (Reutermeldung). Das große ameri

kaniſche Finanzhaus Kuhn, Loeb Cie. hat bekannt gegben,
daß es infolge der Ereigniſſe in Rußland und anderer Vorfälle
ſeine Unterſtützung der Sache der Verbündeten nicht länger ver
ſagen wird. Bei Kuhn, Loeb Cie nicht anders zu erwarten

Argentiniſches Getreide-Ausſuhrverbot
Buenos Aires, 28. März. (Reutermeldung.) Die

Ausfuhr von Getreide und Mehl aus Argentinien wurde
verboten, um dem Lande die nötigen Vorräte zu ſichern.

Der Neutraſität der Schweiz

Bern, 27. März. Jm S'änderat kam der 6. Neutraſitäi
bericht des Bundesrates zur Verhandlung, wobei auch die Shlen
und Eiſenfrage beſprochen wurde. Verſchiedene Redner wandien
ſich gegen die vielfach herrſchenden falſchen Auffaſſungen hin
ſichtlich der Verpflichtung Deutſchlands in der Kohlenfrage, wobei
Bundesrat Hoffmann erklärte daß die Schweig im Verhältnis
zu anderen Ländern bezüglich der Kohlenzufuhr günſtig
geſtellt ſei, obwohl die von deutſcher Seite zugeſagte Kohlen
menge nicht erreicht worden ſei. Bundesra' Hoffmann ſtellte eß,
daß alle Mächte die ftrikte und kodale Beobachtung der Reutralſ
tätspflichten durch die. Schweiz anerkennen und gab de
wartung Audruck, daß auf die ſchwierige Lage der Schweiz
Möglichkeit Rückſicht genommen
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Alle Mann an Deck!
Brüder!
Jahrhunderte hat es gewährt, bis wir uns fanden, bis

wir uns endlich als Söhne eines Volkes fühlen lernten,
bis die Neugeburt des Deutſchen Reiches den Träumen der
Beſten unſerer Altvordern Leben und Form gab.

Alldeutſchland eins! Herrlichſtes Geſchenk, das unſere
Bäter von den Schlachtfeldern Frankreichs heimbrachten
und uns in die Wiege legten mit den Worten:

Wir haben's erkämpft an euch, es zu wahren und
auszubauen!

Und wir hauten! Stein auf Stein trugen wir in
nimmermüder Arbeit herbei, und möchtig wuchs der Bau.
Nach außen eine feſte Burg, im Jnnern wohnliche Räume,
in denen allmählich jedweder Platz und Licht und Luft ge
funden hatte und finden würde.

Aber draußen lauerten Feinde. Sie neideten unſere
Einheit und Kraft, die ihre Kriegshorden vom deutſchen
Boden fernhielten, den ſie zur Zeit unſerer Uneinigkeit und
Schwäche ſo oft verwüſtet und gebrandſchatzt hatten, ſie
neideten unſeren wachſenden Reichtum, den Fleiß und
Ordnung uns öbrachten.

Dunkle Ränke ſpannen ſie und gemeinſam, ein Rudel
reißender Wölfe, fielen ſie uns an. Das Reich, das unſere
Väter mit ihrem Blut zuſammengekittet, das wir in juhr-
zehntelanger Arbeit ausgebaut hatten, wollten ſie zer
ſchlagen und zerſchmeißen. Unfrei ſollten wir wieder
werden und arm wie einſt, ein Geſpött den Völkern der
Erde, eine leichte Beute den räuberiſchen Nachbarn in Oſt
und Weſt.

Da ſtanden wir auf!
Wir hatten gehorſam nach der Väter Weiſung bisher

gebaut, jetzt galt es zu wahren!
Und wir wahrten! Wahrten der Väter Erbe. des

Reiches Grenzen in einem Kampf, wie ihn kein Volk vor
uns gekämpft, wie ihn die Erde nie geſehen.

Einer gegen fünf trugen unſere Krieger die deutſchen.
Sturmfahnen weit weg von Deutſchlands Grenzen hinein
in Feindesland, ein eherner Wall, an dem die feindlichen
Sturmwellen ſeit 32 Monaten machtlos zerſchellen.

Das taten und tun unſere Männer da draußen!
Und wir drinnen?
Wir drinnen arbeiten! Alte müde Muskeln

wurden wieder ſtraff und ſchwingen Hammer und Axt.
Frauenarme wurden ſtark und ſchafften Männerarbeit.

Wir drinnen darben! Darben, auf daß es unſeren
Männern, Söhnen und Brüdern da draußen an nichrs fehle.

Wir drinnen geben Seit 32 Monaten geben wir
und wollen auch weiter geben. Denn was wir geben, geben
wir für die da draußen, die des Vaterlandes Ehre und
Grenzen ſchirmen, die Haus und Hof vor haßerfülltem
Feind ſchützen. Geben wir für die, die unſerem Herzen
am nächſten ſtehen, denn wer von uns hätte nicht Mann
oder Sohn, Bruder oder Freund da draußen vor dem
Feinde! Jhnen geben und helfen wir; ſie ſckirmen und
ſchützen wir, wenn wir geben. Wer wollte da zögern, wer
ſein Scherflein ängſtlich zurückhalten, wenn es Leben und
Heil des Liebſten gilt, was er hat.

Gebt!
Zum ſechſten Mal wendet ſich das Reich an das deutſche

Gebt, wie ihr bisher gegeben, daß wir auch dieſe ſechſte
Schlacht dem Reiche gewinnen helfen.

Gebt, denn euer Eeben erſchüttert den Mut der Feinde
ebenſoſehr wie der Sturmangriff unſerer Krieger.

Gebt, denn nur ein ſelbſtfüchtiger Feigking verläßt
Vaterland, Freund und Bruder in der Stunde der Gefahr!

Gebt, denn euer Geben bringt Entſcheidung und end-
lichen Sieg.

Gebt alle und alles und bedenkt, daß ihr nur wenig
gebt im Vergleich zu denen da draußen:

Die geben ihr Leben,
Wir geben nur Geld.

Geſetz'iche Negelung des juriſtiſchen Studiums
und des Vorbereitungsdienſtes für Kriegs-

te lnehmer
Man ſchreibt uns: Dem Reichstag wird demnächſt eine

Vorlage zugehen, die die Dauer des juriſtiſchen Studiums
für Kriegsteilnehmer regeln ſoll. Ueber die Geſtaltung
ſchweben zurzeit noch Verhandlungen. Dem Vernehmen
nach ſoll eine Abkürzung des Studiums für Kriegsteil-
nehmer dadurch herbeigeführt werden, daß an die Stelle von
zwei fortfallenden Semeſtern Ferienkurſe treten, die von
den juriſtiſchen Fakultäten an den Univerſitäten eingerichtet
werden. Auf dieſe Weiſe könnte die Studienzeit auf zwei
Jahre herabgeſetzt werden. Zur Abkürzung des Vor
bereitungsdienſtes iſt inzwiſchen in Preußen die geſetzliche
Grundlage ſowohl für den höheren Verwaltungsdienſt, wie
für die richterliche Laufbahn durch Verabſchiedung zweier
Geſetzentwürfe geſchaffen. Die Regierung iſt dadurch in die
Lage verſetzt, im Vorbereitungsdienſt weſentliche Ab-
kürzungen zuzulaſſen. Zu dem Geſetz werden demnächſt all
gemeine Grundſätze ergehen, die für Gerichtsreferendare
vom Jnſtizminiſter, für Regierungsreferendare vom
Miniſter des Jnnern erlaſſen werden. Die Prüfungs-
ordnung vom Jahre 1913 hat für die Vorbereitungszeit der
Gerichtsreferendare beſtimmte Abſchnitte feſtgeſetzt, die ge
kürzt werden ſollen, ſoweit es ohne weſentliche Benachteili-
gung der Ausbildung geſchehen kann. Die Anwendung der
Grundſütze auf die Einzelfälle ſoll den Oberlandesgerichts-
präſidenten übertragen werden. Für die Regierungsreferen-
dare iſt eine ſechsmonatige Beſchäftigung bei einem Amts-
gericht vorgeſehen, was eine Abkürzung um drei Monate
bedeutet. Daran ſoll ſich eine dreißigmonatige Beſchäftigung
bei Verwaltungsbehörden anſchließen. und zwar zwölf
Monate bei einem Landratsamt und zwölf Monate bei einer
Regierung und dem Bezirksausſchuß. Ueber die dann noch
verbleibenden ſechs Monate ſoll der Regierungspräſident
entſcheiden. Dieſe Erleichterungen ſollen auch ſolchen Refe-
rendaren zugnute kommen, die den Krieg noch als Studenten
oder Schüler mitgemacht haben.

Dem Reichstag iſt folgender Antrag Albrecht und Genoſſen
zugegangen:

Der Reichstag wolle beſcheießen, einen Ausſchuß einzuſetzen
ur Vo.bereiu von Reformen, die auf die politiſche Neuorb

im Deutſchen Reiche bgielend; dieſem Ausſchuß ſind die

Volk

z. e a ei gen Anträge und Reyolu ſchaft geraten.

Eine ſtürmiſche Kammerſitzung in Frankreich
Bern, 28. März. Lyoner Blätter melden aus Paris:

Jn der geſtrigen Kammerſitzung betonte der Bericht
erſtatter Ferry die Notwendigkeit der Einberufung der
Jahresklaſſe 1918 und erinnerte daran, daß in Oeſterreich-
Ungarn bereits die Jahresklaſſe 1919 einberufen ſei. Ad-
miral Biengaime ſchlug vor die Rekrutierung der wahl
berechtigten Eingeborenen Madagaskars durchzuführen,
worauf Abg. Deguiſe erwiderte, viel nötiger als dies ſei
es, von allen Alliierten gleichmäßige Kraftanſtrengung zu
fordern ſowie die Aufſtellung neuer Kontingente. Man
dürfe die wirtſchaftliche Kraft Frankreichs und ſeiner
Kolonien nicht weiter ſchwächen.

Daraufhin wurden verſchiedene Zuſatzanträge einge
bracht, beſonders bezüglich der Freilaſſung, bezw. ſpäteren
Einberufung der Ackerbauern. Kriegsminiſter
Painleves erklärte, das Oberkommando ſei damit ein
verſtanden, daß die Ackerbauern von 1918 erſt am 1. Mai
einberufen würden, obſchon dies für die Jnſtruktions-
periode eine ſchwere Störung darſtelle; es ſei unmöglich,
einen ſpäteren Zeitpunkt anzuſetzen, er müſſe ſonſt die Ver
trauensfrage ſtellen. Brizon rief dem Miniſter zu: „Sie
werden in Fronkreich eine Hungersnot herbeiführen“,
was zu lebhaften Proteſtrufen und zu einem Tumult, be-
ſonders auf der Rechten Anlaß gab. Painlevs betonte
ſodann, die Frage der gemeinſamen Kraftanſtrengungen
unter den Alliierten ſei äußerſt heikel, was man bei
den Erörterungen in Erwägung ziehen müſſe. Hier griff
Ribot ein und ſagte, der Kriegsminiſter wiſſe, was er
dem Land ſchuldig ſei; das ganze Kabinett erkläre ſich mit
Painlevs ſolidariſch.

Der von der Regierung bekämpfte Zuſatzantrag
Guichards wegen ſpäterer Einberufung der Ackerbauern
wurde darauſhin mit 347 gegen 106 Stimmen abge
lehnt; mehrere andere Zuſatzanträge wurden zurückge-
zogen. Brizon forderte, die Ackerbauern ſollten erſt am
1. November 1918 in die Kampfeinheiten eingereiht werden,
unter der Bedingung, daß ſie bis dahin ausſchließlich land
wirtſchaftliche Arbeiten beſorgten. Der Antrag wurde ab
gelehnt, ebenſo ein anderer Antrag Brizon, der die Frei-
laſſung der Klaſſen 1890,91 der Territoriglarmee fordert.
Brizon erklärte, die Regierung verſtehe es nicht, Generalen
zu befehlen. Painlevsés und Ribot proteſtierten heftig.
Brizon rief ſodann noch, wenn man ſchon dabei ſei, ſolle
man alle Jahresklaſſen bis 1925 einberufen. Unter leb-
hafteſter Erregung vertagte ſich ſodann die Kammer auf
Mittwoch.

Wünſche der franzöſiſchen Bergarbeiter
Bern, 28. März. Lyoner Blätter zufolge begaben ſich

die Delegierten der franzöſiſchen Bergarbeiter, die vor
geſtern in Paris zu einem Kongreß zuſammengetreten ſind,
zum Miniſter Thomas, dem ſie die Forderung auf Gehalts-
erhöhungen von 15 bis 20 Prozent unterbreiteten. Es ſei
den Arbeitern unmöglich, angeſichts der bis zu 75 Prozent
betragenden Lebensmitteltenerung zu den bisherigen Lohn-
bedingungen weiterzuarbeiten. Die Delegierten lehnten
namens der ganzen Arbeiterſchaft die Verantwortung für
die Steigerung der Kohlenpreiſe ab, die nur auf Preis
treibereien der Berqeerksbeſitzer und Großinduſtriellen zu
rückzuführen ſei Die Abordnung begab ſich alsdann zum
Arbeitsminiſterium, wo ſie die gleichen Wünſche vortrug.

Jtalieniſche Beſorgniſſe
Bern, 28. März. „Giornale d'Jtalia“ beſpricht die

Aeußerungen Cadornas über die Bereitſchaft Jtaliens, das
nach menſchlichem Erngeſſen militäriſch alles getan habe,
und meint, falls Oeſterreich- Ungarn allein auch mit
größerem Einſatz und Aufwand als im Vorjahr zum An
griff ſchreite, könne die italieniſche Armee dieſes zweifel-
los allein abwehren, ſollten aber die Mittelmächte einen
gemeinſamen Schlag gegen Jtalien führen, ſo dürfe
man glauben, daß die italieniſchen Soldaten ihren Mann
ſtellen werden. Die ſtrategiſche Lage, die heute noch dunkel
ſei, werde ſich in der nächſten Zukunft klären. Sicherlich
werde der April lehren, ob und wo Deutſchland und Oeſter
reich- Ungarn den Hauptſtreich führen wollen, um eine
Breſche zu ſchlagen.

Bargeldloſer Zahlungsansgleich
Mit allen Mitteln danach zu ſtreben, daß der Bargeldumlauf

auf das äußerſte Maß beſchränkt und der bargeldloſe Zahlungs
ausgleich in möglichſt weitem Umfange gefördert wird, iſt für
jeden eine vaterländiſche Pflicht. Um dieſer Pflicht nachzukom
men, empfiehlt es ſich für jeden, der einen einigermaßen nennens-
werten Zahlungeverkehr hat, ſich eine Poſtſcheckrechnung eröffnen
zu laſſen. Die Vorteile des Poſtſeckverkehrs beſtehen für den
einzelnen darin, daß der Kontoinhaber bei Zahlungsleiſtungen
weder auf die Poſt zu gehen braucht, um Poſtanweiſungen auf
zuliefern, noch andere Gänge zu dieſem Zweck auszuführen hat.
Auch hat er es nicht nötig. deshalb bares Geld bei ſich in der
Wohnung oder auf dem Bureau bereit zu halten und aufzu
bewahren. Seine Poſtſcheckgelder ſind vielmehr vor Verluſten durch
Diebſtahl oder Feuer geſichert. Er weiſt ſeine Zahlungen einfa
vom Schreibtiſch aus an und läßt dieſe Aufträge dem Poſtſcheck
amt, das ſein Konto führt, in einem gewöhnlichen Briefe zugehen, den er in den nächſten Briefkaſten ſteckt. Wie die er
fahrung lehrt, kann der Kontoinhaber ferner damit rechnen, daß
bei den Vorteilen, die ſeinen Schuldnern durch die bekannte blaue
Zahlkarte geboten werden, die Rechnungen ſchneller als bisher
bezahlt werden.

Jm Deutſen Reiche nehmen z. Zt. über 155 000 Kontoinhaber
am Poſtſcheckverkehr teil, davon entfallen auf Halle (Saale)
nur 715 Teilnehmer. Dieſer Teilnehmerkreis iſt viel zu klein,
um den großen wirtſchaftlichen Nutzen, den der Poſtſcheckverkehr
gewährt, voll in die Erſcheinung treten treten zu laſſen. Deshalb
möge jedermann, der in irgendwie nennenswertem Umfange
Zahlungen leiſtet und empfängt, ſich dieſem neuzeitigen billigen
Verfahren nunmehr zuwenden und ſich eine Poſtſcheckrechnung
eröffnen laſſen.

Das Nähere iſt bei jedem Poſtamt zu erfragen.

Abgeordneter Jmbuſch gefallen

Eſſen, 29. März. Der Landtagsabgeordnete für Aachen-
Land, Gewerkſchaftsſekretär Hermann Jmbuſch (Eſſen-
Borbeck) iſt, wie jetzt feſtgeſtellt wurde, am 7. Dezember
1916 bei einem Sturmangriff auf dem öſtlichen Kriegsſchau-
platz gefallen. Bisher wurde geglaubt, er ſei in Gefangen-
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Ueber die Lage des deutſchen Arbeitsmarkts
im Februar 1917 berichtet das vom Kaiſerlichen Statiſti

ſchen Amte herausgegebene „Reichs-Arbeitsblatt“ in ſeinem
Märzheft, wie folgt: Jm Menat Februar zeigt ſich keine re
lei weſentliche Verſchiebung des Bildes, welches
das deutſche Wirtſchaftsleben ſeit Monaten bietet. Jm
Vergleich zum Februar des Vorjahres iſt verſchiedentlich
noch eine weitere Steigerung der Beſchäfti-
gung feſtzuſtellen.

Jm Bergbau und Hüttenweſen herrſchte die
ſelbe außerordentlich lebhafte Nachfrage, wie ſie iür die vor
hergehenden Monate kennzeichnend war. Dem Vorjahr
gegenüber iſt im Bergbau im allgemeinen eine Verbeſſe-
rung nicht hervorgetreten. Demgegenüber zeigt aber die
Eiſen- und Metallinduſtrie wie der Ma-ſchinen- und Apparatebau vielfach eine weitere
Steigerung der angeſpannten Beſchäftigung dem
Februar 1916 gegenüber. Aehnliches gilt auch für die
elektriſche Jnduſtrie. Jn der chemiſchen Jnduſtrie,
in der ſich die Lage im allgemeinen auf der gleichen Höhe
wie im Vormonat behauptete, iſt verſchiedentlich gleichfalls
der Geſchaftsgang befriedigender als im Februar
des Vorjahres ausgefallen. Jm Nahrungs- und Ge
nußmittelgewerbe hat ſich im ganzen ein Rückgang
geltend gemacht.

Nach den Freſtſtellungen über die Arbeitsloſig-
keit in 36 Fachverbanden, die für 813 5834 Mitglieder be
richteten, wurden Ende Februar 12 797 Arbeitsloſe oder
16 v. H. gegen 1,7 v. H. im Vormonat ermittelt. Die
Arbeitsloſenziffer insgeſamt ſtellte ſich im Berichtsmonat
gegen den Februar in den drei vorhergehenden Jahren zum
Teil weſentlich niedriger, da ſie 1914 3,7, 1915 5,1 und
1916 2,8 v. H. betrug.

Die Statiſtik der Arbeitsnachweiſe läßt wie
im vorigen Monat auch dieſes Mal für das männliche
Geſchlecht ein zeringes Steigen des Andranges der Arbeit-
ſuchenden erkennen, während auf dem weiblichen
Arbeitsmarkt der Andrang der Bewerberinnen weiterhin
geſunken iſt. Jm Februar kamen bei den Männern
62 Arbeitſuchende (gegen 61 im Vormonat) auf je
100 offene Stellen, während beim weiblichen Geſchlecht ſich
der Andrang von 115 Arbeitſuchenden bei je 100 der ge
meldeten offenen Stellen auf 112 v. H. verminderte.

Jn den thüringiſchen Staaten konnten die
ſich bei den Arbeitsnachweiſen meldenden Arbeiter aus dem
Spinnſtoffgewerbe wie aus der Porzellaninduſtrie uſw.
ohne erhebliche Schwierigkeiten untergebracht werden.

Kohlrüben oder Kartoffeln
Die Kohlrübe bildet zwar ein ſchätzbares Gemüſe, aber

keinen vollwertigen Erſatz für die Kartoffel, die das Rück
grat unſerer Volksernährng bildet. Die Rückſicht auf das
allgemeine Wohl verbietet deshalb, den Kartoffelbau zu
gunſten des Anhaues der Wruken einzuſchränken. Aber
auch noch andere Erwägungen ſprechen dringend dagegen,
die Kohlrübe vor der Kartoffel im Anbau über das ge
wohnte Maß zu bevorzuugen. Es mag zugegeben werden,
daß auf dem Morgen die Wruken eine größere Nährſtoff-
menge als die Kartoffeln liefern ſo daß ſich das Verhält
nis etwa auf 15:12 ſtellen mag. Die Nährwerte in der
Wruke ſind dafür aber mit dem 21ſachen des Ballaſtes der
Kartoffel belaſtet, ſo daß die Bewegung der gleichen Nähr-
werte zu und in den Städten die Transportmittel um das
1fache ſtärker belaſtet, ein Geſichtspunkt, der bei der
Ueberlaſtung der Eiſenbahn und den mangelhaften Ge-
ſpannkräften ganz erheblich ins Gewicht fällt. Die Halt-
barkeit der Wruke währt nur bis in den Anfang
März, Trockeneinrichtungen aber, ſie länger für den menſch-
lichen Verzehr zu erhalten, ſind bei weitem nicht genügend
vorhanden, zumal beim Trocknungsprozeß der Kohlrübe
doppelt ſoviel Waſſer wie der Kartoffel entzogen werden
muß. Die 10 v. H. Schwund, mit denen man bei der Kar-
toffel zu rechnen gewohnt iſt, dürften deshalb immer noch
günſtiger ſein. Eegen einen willkürlichen Uebergang vom
Kartoffel- zum Kohlrübenban ſpricht ſodann der Umſtand,
daß beide ganz verſchiedene Wachstumsbedingungen ſtellen.
Jm verfloſſenen kühlen und feuchten Jahre war die Kohl-
rübe der Kartoffel wohl überlegen, trockenes Wetter ſagt
aber der erſteren durchaus nicht zu, und wir wiſſen heute
noch nichts über die Witterung des bevorſtehenden
Sommers. Wie das Wetter, ſo hat der Boden ſeinen Ein-
fluß. Entſprechend den Wachstumsbedingungen, die der
Boden der einzelnen Gegenden bietet, hat ſich der Kohl-
rübenanban nach den wirtſchaftlichen Erforderniſſen aus
gebreitet.

Nicht jeder Boden, der eine gute Kartoffelernte liefert,
iſt ebenſo ſicher für Wruken oder Futterrüben. Eine wahl-
loſe Verſchiebung der Anbauflächen beider Früchte muß
deshalb bedenklich ſein und mit um ſo größerer Wahr
ſcheinlichkeit zu Enttäuſchungen führen, als für das kom-
mende Jahr die für die Kartoffel ſo verhängnisvollen
Preis verhältniſſe abgeöndert und wenigſtens inſoweit be-
richtigt hat, als ein Mindeſtpreis von 5 Mk. feſtgeſetzt iſt,
während der Koblrübenpreis von 2,50 Mk. auf 1,75 Mk.
geſenkt worden iſt.

Vor allem muß aber nochmals betont werden, daß
Roggen, Kartoffel und Zucker in ihrer Bedeu-
tung für unſer Durchhalten auch durch die größten Ernten
und Erträge an Kohl- und Futterrüben nicht erſetzt werden
können, und daß die Aufrechterhaltung des Kar-
toffel- und Zuckerrübenanbaues eine
Lebensfrage für uns iſt.

eignen ſich Damen unzur Konſirmation beſonders als Geſchenk C reitgret
in Stahl Silber, Tulg und Gold, welche ich nur mit anerkannt
guten Werken führe. Verkauf nux unter ſchriftlicher Garantie zu
äußerſten Preiſen. Moderne Schmyuckſachen, wie z. B. Ringe,Broſchen, Armbänder, Herren und Damen Ketten Manſchetten-

knöpfe uſw. in großer Auswahl. 6883
Gustav Unllg, re alen r
a wwoowowveoeoveoey

j—z—-d m
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Verantwortlich:

für den politiſchen Teil: Der Simon; für Proving Börſen und
Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal, Kongreſſe
und Sport: H. Mieſchner; für den übrigen Teil: Dr Simon

für den Anzeigenterl: O. Kreibehm, ſämtlich in Halle.
Bei unverlangt eingeſandten Manufkripten übernimmt die

riftleitung keinerlei Gewähr für Aufbewahrung eder Rüd«
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7. Sondertag
zum Besten der V-Bootspende

Aschiedskonzert
Kapellmeister Ebsen,

Hitwirkender: Operettentenor
Herr Curt Wke.
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Alte Promenade 11 a

Fernspr. 5738.

Asta Nielsen
ung Max Landa
lid Weiden Hosen

Spannendes Detektivdrama
Vortührung: 500 700 930 Uhr.

beipziger Strabe 86
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Erna Morena
Die Zigeuner-

Baronin
Spannendes Drama.

Vorführung: 440 640 910 Uhr.

Apollo Theater.
Freitag, den 30. März 1917

Haritstein's
Abschieds-Abenchk.
Der lustige Witwer.

Der Herr von drüben.

Komtebchen Uebermut

Erstklassiges Lustspiel

In der Hauptrolle: Clara Wieth.

Der verliebte
Gummiball
Die Komödie eines Hüpfaufs.

In beiden Stäeken:harten in ähr fauptolh

Vorführung: 410 610 820 Uhr.

Die Trollhättafälle
(Sehweden)

m Herrliche Naturaufnahme.

In beiden Theatern

hovenbein und bohe

Urkomischer Schwank
mit Albert Panlig in der Hauptrolle.
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Die neuesten Kriegsberichte.

S Beginn: Wochentags 4 Uhr. Sonntags 3 Uhr.

Das gute ſtark ſchäumende

Schmier-Waſchmittel „Reſt“
ſindet im Haushalt genau ſo Verwendung wie
die aute, alte Seife? Blendend weiße Wäſche,
keine ſchädlichen Beſtandteile, weder Ton, Kreide,
Sand od. dgl. Stark ſauerſtoffhaltig. Fachleute
bezeichnen das Fabrikat als zurzeit das Beſte.
Probe-Poſteimer Mk. 6.50 Nachnahme. Porto
n Groſſiſten, Wiederverkänfern Extraofferte.

iele Anerkennung. Ernst Ed. Gerzymizeh.
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Tüchtiger

2. Beamker
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riegsbeſchädigter bevorzugt.

E. Baocke, Jnſpektor.
Braunsroda bei Heldrungen.
Zum l. April d. J. oder spüter

nnehe einen 7046n Lehrlin Tmit guter Schulbildg. für Kontor,
Lager u. Reise, bei freier Kost

und Wohnung.
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Sonntagsruhe,
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in '28 s 10 Uhr gen.
Plakafto sind auf der Geseohäfteselle

es NXiedermann,I. (1780

Mädchen oder Knaben
von außerhalb, welche
hier höhere Schule be-
ſuchen, im Alter von 8
bis 12 Jahren, nimmt in
gute volle Penſion z

Frau Stadtbaumeiſter
Dr. Pietschmann,

Geſeniusſtr. 4 I. 0 J

Seit Jahren eingeführte

Penſion
in einem der beinchteſten Kur
orte des Harzes, beſonders hübſchBankhaus t. F. Lehmann zu haben. Rahatft-Spar-Werein, E. Halle ä. F. I gelegen, 24 Slaknererrragreicet
Harten, außerordentlich beſucht
iſt Altershalber ſogleich unter ſehr
entgegenkommenden Bedingungen
zu verkaufen. Anfragen unter2150 Z. 790 an die Geſchäftsſtelle dieſer

e en Ktoysche Brzie, innranslal Jealsehllen ſend
undes, gewiſſenhaft 's, gut er

ogenes, junges Mädchen bis zu
Jahren, für Kinderpflege und

Erteilt Zeugnis zum Freiwiligen Dienst.Sehöne Lage. Gesundheitsgemüäbe Er rziehung. Dr. Sommer.

önliche Vorſtellung unbedingt er-
orderlich. Lindenſtr. 13 III.Perſonen Angebote i

Onaler a. D.der gerne körperlich tätig, infolge

Augenverletzung aber an anderer
Beſchäftigung verhindert iſt,
wünſcht Pflege eines Nntzgartens
auf einem Gut oder in Gemüſe-
üchterei zu übernehmen. Lang-
ährige Erfahrung in Obſt und

Gemüſebau. Bei freier Station.
Entgelt nicht gefordert. Angeb.erb.
unt. Po. 69! Rudolt Hosxe, Potsdam.

ür meinen Sohn, 17 Jahre alt,
mit P gußnis, ſuche 833

15. m 45Cehrſtelle R
auf mittlerem Gut in Thüringen
oder in der Provinz Sachſen

perſönlicher Leitung des
Beſitzers. Familienanichluß Be
dingung. ngebote erbeten an

nis Mädchen vorhanden. i
Familien- Nachrichten.

Heute erreichte uns die tliefsechmerzliche Nach-
richt, dab wieder einer unserer liebsten Kameraden
aus unserer Mitte gerissen ist, unser lieber Kamerad

Dudwig Großkiaus
starb an Lungenentzündung im Lazarett Friedrichsort.

Schlaf wohl lieber Kamerad, wir werden Deiner
nicht verxvessen. (7056

Marine- Verein Halle a. S.
I. A.: Sparmann, I.

Lehrer Looß,
Blankenhain in Thür.
elteres, gebildetes 6982

Sräulein,
durchaus zuverläſſig u. gewiſſen
haft, möchte ſich in Landhaushalt
nützlich machen, ohne gegenſeitige
Vergütung. Off. erbitte an die
Geſchäftsſt. d. Zig. unter Z. 785.

r rößerem ländlichen Haus
te ſuche für meine jährige

ochter, Haushaltungeſchule be
t, geeignete Stellung als
étütze der Hausfrau

Riesgoer. Berlin ſ.s0. Pragerſtr. 21.

vermietungen i

Marienſtraße 20
herrſch. 5 Zimmer Wohnung
miu Bad u. reichl Zub. Gas u,elektr. Val ſoſori oder ſpäter zu

e ag z

M

Gestern Abend 11 Uhr ist mein lieber Mann, der
Pastor i. R.

Dr. Emil Wennrich
in seinem SOsten Lebensjahre sanft eingeschlafen.

Halle (Saale), den 29. MArz 1017. (7058
Moritzzwinger 17, II.

Im Namen der Hinterbliebenen

Frau Thusnelde Wennrich
ged. Kömer.

Die Beerdigung findet Montag nachmittags 2 Uhr
von der Kapelle des Nordfriedhofes aus statt.

Zeitung. (2153

Nach Gottes heiligem Willen entschlief am 28. d. Mts. nach langem, schweren
Erdulden mein geliebter Mann, unser gutes Väterlein,

der kgl. Hauptmann im Fold- Art. Regt.
Prinz-Regent Luitpold von Bayern Magdeburglisehes Nr. 4

Walter Schollmeyer,
Inhaber des E. K. II. und I. und mehrerer hoher Orden.

Frau Ruth Schollmeyer geh. Schaener,
Klaus Sohollmeyer,
Maria-Ruth Schollmeyer.

Die Beisetzung findet zu Halle a. S. Sonnabend, den 31. März 1917, nachmittags 2 Ubr, 9
von der Kapelle des Stadtgottesackers aus statt. [7050

r e ehe

Statt jeder besonderen Anzeige.
Hente morgen 6 Uhr entschlief sanft nach zchwerem, mit grosser

Geduld ertragenen Leiden unser herzensguter, treusorgenöer Vater, Gross-
vater und dchwiegervater, Bruder und Onkel, der Guisbesitzer

Albert Schulze
im 67. Lebensjahre. In tiefem Schmerz

Hedwig Bethmann geb. Schulze
Oberinspektor Gerlach und Frau Elsbeth geb. Schulze
Rittmeister Albert Schulze, z. Zt. im Felde, und Frau

Sophie geb. Schulze
und 7 Enokelkinder.

Lödvnitz, den 28. März 1917.
Beerdigung ndet Sonnabend, den 31. März, um 9 Vnvr in T öbnitz statt.
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Aus Halle und Umgebung
Halle. den 30. März

Zeichnet Kriegsanleihe!
Das Vaterland braucht auch die Tauſende, Hunderte, Zehner

und Einer der kleinen Sparer.
Heraus mit dem Geld aus dem Sparſtrumpf und Truhe!

Das Vaterland braucht Euer Geld! Beſſer, ſicherer und zins-
tragender kann es nicht angelegt werden.

Die Zeichnungsfriſt läuft bis zum 16. April

Zeichnungen zur G. Kriegsanleihe
Bei der ſtädtiſchen Sparkaſſe wurden bis 28. März

in 1166 Poſten 2 214 800 Mk. gezeichnet
Bei der Sparkaſſe des Saalkreiſes wurden aufdie 8. Kriegsanleihe bis zum 28. Märg 700 700 Mark in 606

Poſten gezeichnet.

Die Nahrungesmittelverſorgung in Halle
Verkauf von Delikateß Heringen

Der Verkauf erfolgt am 31. März, 2. April und 8. April in
nachſtehenden Geſchäften: Dampffiſcherei „Nordſee“, M. Schleſier,
7 nabel, iel ſe, O. Rohrmann, Gottſchalk, Fr.

ngerich, M. Fiſcher, T. Stüwe, K. See K.A. den F. fer, dir Doller, H. Bönicke, M. ul
K. Bartels, Ziegler, Rick, Nachf., E. Schnabel, H. Jhde,

Zorn, W. Krahnert, PottelA. Nothnagel, G. Gaertner, Gebr.
Broskowski, M. Grünewald, Wolff. Für jede kann
36 Pfund Delikateß Heringe abgegeben werden. Zugelaſſen zum
Einkauf werden die Jnhaber der Lebensmittelſcheine mit den
Nummern 001——45 000, und zwar am Sonnabend, den
81. März die Nummern 29 001-—80 000, am Montag, den 2. April
die Nummern 30 001--40 000 und am Dienstag, den 8. April die
Nummern 40 001--465 000. Die Verkäufer haben Prig der Ver
ordnung des Magiſtrats vom 28. Juni 1916 den Buchſtaben „F

iſche), das entnommene Gewicht und den Tag unter „O“ desMi neninelſcetges mit Tinte oder angefeuchletem Tintenſtift

einzutragen und den Abſchnitt 12 des Warenbezugsſcheines 2 ab-
zutrennen. Perſonen, an deren Schein ſich der Abſchnitt 12
nicht t befindet, dürfen keine Delikateß Heringe erhalten.
Der Verkaufspreis beträgt 2,10 Mk. für das Pfund. Die Ver
käufer ſind verpflichtet, die Marken zu Hunderten gebündelt im
Stadt-Ernährungsamt, Schmeerſtr. 1 r 2. Ober
geſchoß, binnen 8 Tagen unter Angabe ihres Reſtbeſtandes ab
zugeben. Zuwiderhandlungen werden gemäß der eingangs er
wähnten Bundesratsverordnung beſtraft, auch kann die Schließung
des Geſchäftes oder die Entziehung des weiteren Verkaufs der

ädtiſchen re verfügt werden. Es iſt angebracht, Teller oderi eln mitzubringen.

Städtiſcher Eierverkauf
in der Talamtſchule Freitag, den 30. März. Zum Kauf be
rechtigen die Nummern der Lebensmittelſcheine 51 001-53 000,
und zwar von 8——12 Uhr vormittags die Nummern 51 001- 57 000,
von Uhr nachmittags die Nummern 57 001-—63 000. Für
den Kopf des Haushalts werden zwei Eier abgegeben zum Preiſe
von 834 Pfg. für das Stück. Der Lebensmittelſchein iſt vorzu
legen. Zur Beſchleunigung der Abfertigung wolle man abge
ähltes Geld (vor allem Kupfer) bereit halten. Umtauſch nurPnerhalb drei Tagen.

Der Verkauf von Reis
nnt am Freitag, den 80. März. Für jede Perſon eines Haustes J Pfund verabfolgt werden. Der Verkaufspreis

trägt 60 Pfg. für das Pfund. Die Käufer ſind verpflichtet, bei
denjcriigen Verkäufern den Reis einzukaufen, bei welchen ſie für
den Bezug von Kolonialwaren in die Kundenliſten rn
ſind. Die Abgabe hat unter Eintragung in den Lebensmitlel
chein unter die Ueberſchrift 6, Spalte 6, ſowie unter Abtrennung

r Marke 17 des Warenbezugsſcheines 3 zu erfolgen. Die Ver
käufer ſind verpflichtet, die Abſchnitte zu Hunderten gebündert
im StadtErnährungsamt, Schmeerſtr. 1 (Türaufgang), 2. Ober
geſchoß, binnen 8 Tagen unter Angabe ihres Reſtbeſtandes ein
ureichen. Zuwiderhandlungen unterliegen der Beſtrafung nach

17 der Verordnung vom 25. September und 4. November 1015.
Bei Berechnung des Preiſes für Butter

gemäß Verordnung des Magiſtrats vom 28. Dezember 1916 wird
nicht gleichmäßig vorgegangen. Die Verordnung, die den Kleinhandelshöchſtprels mit 2,66 Mk. für 48 Kilogramm (ein Pfund)
feſtgeſetzt, geſtattet, wenn ſich beim Verkauf ein Bruchteil von
Pfennigen ergibt, die Abrundung bis zum ganzen Pfennig noch
oben. Darnach iſt der Preis eines halben Pfundes 1,33 Vek.,
eines viertel Pfundes 0,67 Mk., eines achtel Pfundes 34 Pfg.
Unzuläſſig iſt es aber, wenn für einen Haushalt zwei
Achtelpfunde S einem Viertelpfunde gekauft werden,
den Preis mit 0,68 Mk. (2234), wenn drei Achtel gekauft werden,
mit 1,02 Mk. zu berechnen. Bei Berechnung des Preiſes muß
vielmehr immer vom Preiſe r das Pfund ausgegangen werde g;
es koſten darnach 4 Pfund: 2,66 4 66,5, alſo 67 Pfg.;

Pfund: 798 8 99,7, alſo 100 Pfg.
Graupen

Diejenigen Jnhaber von Kleinhandelsgeſchäften, welche
Kundenliſten eingereicht haben, werden aufgefordert. Freteg,
den 30. März, und Sonnabend, den 31. März, bei den von iquenwählten Zrehſiemen die in zwei Verteilungen gelangenden

raupen abzuholen. Bekanntmachung über Regelung des Jer-
kaufs erfolgt ſpäter.

Herabſetzung der Brotzuteilung und Herſtellung
von Kuchen

Man ſchreibt uns: Die in der gegenwärtigen Zeit ſehr un
erwünſchte Herabſetzung der Brotration iſt notwendig geworden,
weil die noch zur Verfügung ſtehenden Getre'devoräte ſich als
geringer herausgeſtellt haben, als urſprünglich angenommen
wurde. Obwohl alſo für die nächſte Ze't die Brotzuteilung für
weite Kreiſe der Bevölkerung den tatſächlichen Bedarf nicht deckt,
findet noch immer in einer ſehr großen Zahl von Ge-
meinden eine Verwendung von Mehl zur Herſtellung
von Kuchen ſtatt. Und wenn es ſich dabei auch um Erſatz
mehle handelt, wie Kartoffelmehl, Maismehl, Gerſtenmehl uſw.,
ſo können erfahrungsgemäß auch dieſe Mohle zur Herſtellung von
Gebäck Verwendung finden. Veiſpielsweiſe hat die Stadt Wien
längere Zeit nahezu ausſchließlich Maismehl als Erſatz für
Weizenmehl verwenden müſſen. Je knapper die unentbehr-
lichen Nahrungsmittel ſind, deſto notwendiger iſt ihre gleich
mäßige Verteilnng auf alle Kreiſe der Bepölkerung. Es lo'der
ſpricht aber dem Grundſatze einer gerechten Verteilung der
Lebensmittel, wenn heute bei der beſchränkten Brotzuteilung noch
immer erhebliche Mengen und um erhebliche Mengen
handelt es ſich tatſächlich von Mehl zur Herſtellung von
Kuchen verwendet werden, die immer nur einem Teil der Be
völkerung zugute kommen. Se erſcheint daher ein uneinge

änktes Verbot der Herſtellung von Kuchen in jeder Form, zu
Mehl, das allein oder vermiſcht für Sebäck Verwendung

finden kann, unerläßlich. (Jn Halle iſt für die Bäckereien bereits
vor einiger Zeit ein Kuchenbackverbot ergzangen.) Rückſichten
kännen nicht ſein. wenn es ſich darum handeltt, alle

I. Beilage zu Vr. 162 der Halleſchen Zeitung
Candeszeitung für die Provinz Sachſen, für Anhalt und Thüringen.

verfügbaren Rohſtoffe für ein Nahrungsmittel heranzuziehen,
r W frei für die Volksernährung von allergrößter Be

utung iſt.
——„;JF

Lieferung der Fleiſchzulage

Jn Ergänzung der Veröffentlichung vom 283. März
über die Kürzung der Brotration wird amtlich bekannt-
gegeben:

Vom 16. April ab wird, ſolange die Kürzung
der Brotration nötig bleibt, allen nicht durch
Hausſchlachtung ſelbſtverſorgten Perſonen eine beſondere
Fleiſchzulage von 250 Gramm gegeben; Kinder
bis zu 6 Jahren erhalten die Hälfte. Die Ausgabe er
folgt mittels beſonderer, Zuſatzfleiſchkarten, dienicht freizügig ſind, ſorkdern nur für die örtliche Zulage
gelten. Damit die Zulage zu einem beſonders billigen
Preiſe abgegeben werden kann, ſollen die Kommunal
rerbände Reichs- und Staatszuſchüſſe in Höhe
von insgeſamt 80 Pfg. für die Woche auf den Kopf der
verſorgungsberechtigten Bevölkerung erhalten, wovon
70 Pfg. jedem Kommunalverband unmittelbar zugewieſen
werden, während der Reſt von den Landeszentralbehörden
zum Ausgleich je nach der Größe des beſonders bedürftigen
Bevölkerungsanteils an die Kommunalverbände verteilt
wird. Preußen hat dieſer Regelung bereits zugeſtimmt, die
Zuſtimmung der übrigen Bundesſtaaten wird eingeholt.

Sollten irgendwo in der erſten Zeit noch Stockungen
in der Lieferung der Fleiſchzulage entſtehen, ſo iſt Mehl
als Erſatz zu liefern.

e

Verſtärkte Kartoffelzufuhren
Die Mitt. aus dem Kriegsernäherungsamt“ ſchreiben:
Wenn der Froſt, der jede größere Kartoffelverſorgung un

möglich macht, jetzt endlich aufhören wird, hat die Reichskartoffel
ſtelle die Hauptaufgabe, den unter dem Kartoffelmangel der ver
n Monate ſchwer leidenden Siädter mit äußerſter Bechleunigung möglichſt große Mengen Kartoffeln mee da
mit die reelmäßige Lieferung der Wochernrationen wieder auf
genommen werden kann. Die verſtärkte Zufuhr von Kartoffeln
an die BVedarfsſtellen iſt der Reichskar'offelſtelle nur unter der
Vorausſetzung möglich, daß in den Lieferungsbezirken ſrfort
erhebliche Mengen Kartoffeln zur Ablieferung greifbar gemacht
werden.

Zu genauen Berechnungen der einzelren Lieferungsmengen
iſt vorläufig keine Zeit mehr; es war daher notwendig, ebenſo
wie im vorigen Frühjahr, die Lieferungskreiſe zu ermächtigen,
von jedem Kartoffelerzeuger, der eine Anbaufläche über Hektar
im hre 1916 gehabt hat, 4 Doppelzentner Kartoffeln für den
Hektar ſeiner Anbaufläche ohne Rüchſicht auf ſeinen Wirtſchafts
bedarf abzufordern. Jn ſolchen Wirtſ en, wo die Kartoffeln
ſchon ſehr knapp geworden ſind, kann dadurch unter Umſtänden
eine Verkleinerung der Ausſaatfläche herbeigeführt werden. Daz
iſt bedauerlich. Alle Bedenken müſſen aber gegenüber der unbe-
dingten No wendigkeit zurückſtehen, wenn endlich mildes Wetter
eintritt, ſchnell Speiſelartoffeln heranzuſchaffen. Für eine elatte
Abwickelung des umfangreichen Eiſenbahntranzports iſt nach
Möglichkeit vorgeſorgt. Es iſt dringend nötig, daß auch jeder
Landwirt mit allen ſeinen Kräften dafür ſorgt, ſeine Kartoffel
pflichtmenge auf Abruf ſo raſch wie möglich abzuliefern

Zuſatzbrotmarken
Der Magiſtrat macht wiederholt darauf aufmerkſam, daß

Zuſatzbrotmarken für Schwer- und Schwerſt
arbeiter von den Arbeitgebern zu beantragen ſind.
Letztere haben ferner das Aus ſcheiden der Arbeit-
nehmer, die Zuſatzbrotmarken als Schwer- und Schwerſt
arbeiter erhalten, aus dem Arbeitsverhältnis innerhalb einer
Woche dem Magiſtrat anzuzeigen. Dieſe wichtige Beſtimmung
wird von den Arbeitgebern häufig nicht beachtet, ſo daß der
Magiſtrat bei den für Zuſatzbrotmarken zur Verfügung ſtehenden
beſchränkten Mehlmengen nicht in der Lage iſt, weiteren be
gründeten Anträgen auf Bewilligung von Zuſatzbrotmarken zu
entſprechen. Bei weiteren Verſtößen gegen die angegebene Be
ſtimmung iſt er gezwungen, das Strafverfahren auf Grund ſeiner
Verordnungen vom 25. Januar 1916 und 19. Dezember 1916
gegen die Zuwiderhandelnden einzuleiten.

Anrechnung des vaterländiſchen Hilfsdienſtes auf das
Dienſtalter der Beamten

Der Staatsminiſterialbeſchluß vom 17. Juni 1916, betr. die
Grundſätze über Anrechnung des Kriengsdienſtes auf das Dienſt
alter der Stagatsbeamten, wird durch folgende Beſtimmungen er-
gänzt und abgeändert: „Dem Kriegsdienſte im Sinne der
Grundſätze über Anrechnung des Kriegsdienſtes auf das Dienſt
alter der Staatsbeamten iſt der vaterländiſche Hilfs-
dienſt gleich zu achten, der auf Grund einer Ueberweiſung(S 7 Ab 3 des Reichsgeſetzes vom 5. Dezember 1916, Reichs

Geſetzbl. S. 1333) oder auf Grund einer von der vorgeſetzten
Dienſtbehörde ausgeſprochenen Beurlaubung abgeleiſtet iſt. Wie
weit ein ſonſt übernommener vaterländiſcher Hilfsdienſt dem
Kriegsdienſt gleich zu achten iſt, beſtimmt der Verwaltungschef
im Einvernehmen mit dem Finanzminiſter oder die von beiden
bezeichnete Dienſtſtelle. Art, Umfang und Dauer des vater-
ländiſchen Hilſsdienſtes ſollen bei deſſen Beendigung, ins
beſondere durch eine Beſcheinigung der Betriebsleitung, feſt
geſtellt werden.

Spendet Oſtereier!
Der Bund deutſcher Gelehrter und Künſtler hat unter obi-

em Titel ein Flugblatt herausgegeben, in dem die Landbevöl
rung, insbeſondere die Landfrauen und die mit den Eierſamm-

lungen betrauten Landkinder, gebeten werden, in der Oſterwoche
durch Ablieferung von recht zahlreichen Oſtereiern den
Stadtkindern eine beſondere Freude zu bereiten und da
durch den unnatürlichen Gegenſatz zwiſchen Land und
Stadt überbrücken zu hbelfen. Am Einvernehmen mit den
Zentral-Behörden ſind Vorkehrungen getroffen, daß die in der
Oſterwoche zur Ablieferung kommenden Eier mit einem be
ſonderen Sempel verſehen werden: „Die Landkinder den Stadt
kindern, Oſtern 1917.“

Die „Sommerzeit“ in den Kaufläden
Hierunter iſt nicht die „Sommerzeit“ zu verſtehen, die

am 15. April durch Vorſtellen der Uhr um eine Stunde
herbeigeführt wird, ſondern wir meinen damit die Zeit an
den Sonntagen, an denen die Geſchäfte im Sommer ge-
öſfnet gehalten werden dürfen. Vom 1. April ab bis
30. September dürfen die offenen Ladengeſchäfte vor
mittags von 10 Uhr verkaufen. Dann nitt die
Sonntagsruhe ein. Die Verkaufszeiten an Sonntagen ſind
in Halle bereits ſeit Jahren in dieſer Weiſe ortsgeſetzlich ge-

regelt. da man aber an gewiſſe Dinge nicht oft genug er

30. März 1977

innern kann, um ſie dem Gedächtnis einzuprägen, ſo ſei
auch daran wieder erinnert, daß am Sonntag eine neue
Verkaufszeit beginnt.

Nilitärtſches. Be tet wurden
der Re G rve: die Vizefeldwebel: Ohrt mann (Halberſtadt)
um Leutnant der Laudw. Pioniere 2. Aufgebots, Trübner
Deſſau) im Lehr Jnf.Regt., Feſſel (Bernburg), Jacobe
Neuhaldensleben) im 8. Magdeburg. Jnf. Regt. 66, Lange
Torgau), ebenſo die Vizewachtmeiſter: Son nenberg

(Sangerhauſen) zum Leutnant der Feldart. 1. Aufgebots, Thor-
meher (Bernburg), Gena (Eisleben) der Train-Abt. Nr. 4,
Butenſchön (VBitterfeld), iedler (Bernburg), Fiſcher
Erfurt), O e m ler (Naumburg a. S.) zum Leutnant der Landw.
eldart. 1. Aufgebots; Bringe zu (Aſchersleben), Vizefeld-

webel, zum Leutnant d. Reſ. des 5. Hann. Jnf.-Regts. 165, jetzt
im 1. Erſatz-Batl. desſelben Regts.; die Feldwebelleutnacits:
Mäller (Ernſt) (Stendal) zum Leutnant d. Reſ. der Infanterie
und e (Eisleben) zum Leutnant der Landw.Jnf.
l. Au zu Leutnants, vorläufig ohne Patent:vom Hof, Rupprecht und Hammerſchmidt, Fähn-
riche im Jnf.-Regt. Prinz Louis Ferdinand von Preußen
(2. Nagdeburg.) Nr. 27; zu Fähnrichen: die Unteroffi-
gere Roſe, Burger und Conrad im 4. Thür. Jnf.-Regt.

r. 72 jetzt im Erſatz-Bataillon desſelben. Der Abſchied
bewilligt: v. Doettinchem de Rande, Leutnant d. R.des Huſ.Regts. Nr. 10 (Neuhaldensleben) jetzt im Erſatz Depoi
desſelben.

Hohen Nebenverdienſt durch Adreſſenſchreiben bietet
immer wieder von Zeit zu Zeit der ſogenannte „Verlag
Globus“ in Lichtenvade bei Berlin an. Der Jnhaber dieſer
nicht eingetragenen Firma, Namens Stephan, hat es indeſſen
lediglich auf die Einſendung von 85 Pfg. abgeſehen, welche er
den ſich auf die Zeiungsanzeigen Meldenden für die Einſendung
dez erforderlichen Anfangsmaterials abfordert. Dieſes Anfangs-
material iſt wertlos. Es trägt keinem Nebenverdienſtſuchenden
den erhofften Verdienſt ein. Ez wird daher vor der Eingehung
von Geſchäf sbeziehungen mit dem „Verlag Globus“ in Lichten
rade bei Berlin gewarnt. Geſchädigte wollen fich an die Zentral-
ſtelle zur Bekämpfung der Schwindelfirmen in Lübeck oder an die
ſtädtiſche Rech sauskunftsſtelle in Halle wenden. Unentgeltliche
Auskunf in allen Rechstangelegenheiten ſowie in den Fragen des
Vaterländiſchen Hilfsdienſtes erteilt die ſtädtiſche Rechtsaus-
kunftsſtelle Schmeerſtraße 1, Eingang Verſicherungsamt. Sprech-
ſtunden: Mit woch nachm. von 24——616 Uhr, Donnerstag vorm.
von 8--12 Uhr, Freitag vorm. von K--12 Uhr.

Das Februar März-Heft der Zeitſchrift des Allgemeinen
Deutſchen Sprachverein, behandelt die Sprachpflege im preufzi
ſchen Staa Shaushalt: ſtatt des „Etats“ wurde im Januar den
Landbotn ein „Stagtshaushalt“ vorgelegt, und der Finanzminiſter
erklärte dem Kriegshaushaltplan: „Aeußerlich unterſcheidet
er ſich inſofern von ſeinen Vorgängern, als eine Reihe von ent
behrlichen Fremdworten durch deutſche Worte erſetzt worden ſind.
Der Deutſche Sprachverein hat uns auf unſere Bitte hierbei
wertvolle Beihilfe geleiſtet. Es ſoll alljährlich mit der Ver-
deutſchung fortgefahren werden. Dann wird eine Bekannt-
machung des Baveriſchen Stagatsminiſters abgedruckt, daß den
Verwaltungsbehörden, Handels- und Handwerkskammern eine
Verdeutſchungsliſte empfohlen wird, um das äußere Straßenbild
von fremdſprachligen Aufſchriften zu befreien. Von weiteren
Aufſätzen ſeien genannt: Fremdwörter eine Bereicherung?; Die
Fremdwörter in ihrer Heimat und bei uns; Die Unterrichts
fächer und die Fremdwörter; Was iſt Jmperialſsmus? Unter
den Mitteilungen finden wir eine beſonders erfreuliche:
Die neuen deutſch- türkiſchen Verträge ſind in deutſcher und tür
kiſcher, nicht mehr in franzöſiſcher Sprache abgefaßt. Die Sitzung
des Geſamworſtondes hat ſich u. a. auch mit den Entſchließungenr
der Halleſchen mitteldeutſchen Kriegstaggung beſchäftigt, denen er
zum Teil Folge gegeben hat. Ausführlicher berichtet hierüber
der für Halle beſtimmte Umſchlag, der für Mittwoch nach Oſterr
einen altgermaniſchen Dichterabend ankündigt.

Liturgiſcher Gottesdienſt. Zur Einleitung der Harwochk
und zugleich als Einſegnungs-Nachfeier findet Palmſonntag,
1. April, nachm. 6 Uhr, in der Domkirche ein liturgiſcher
Gottesdienſte ſtatt. Der Domkirchenchor gedenkt dabei Motetten
von Pfannſchmidt, Graun, Reger und Haye vorzutragen.

Ueber „Sie wiſſen nicht, was ſie tun“ wird Paſior Winter-
berg am nächsen Sonntag, abends 8 Uhr, im Stadtmiſſions-
hauſe, Weidenplan 4. ſprechen.

Der Miſſionsverein der St. Ulrichsgemeinde hat ſeine
nächſte Vereinsſtunde ausnahmsweiſe auf Freitag, den 30. März
angeſetzt.

Der Vaterländiſche Frauenverein Halle hielt am Diens-
tag im Hotel „Stadt Hamburg“ ſeine diesjährige Hauptverſamm
lung ab. Die ſtellvertretende Vorſitzende, Frau Generalleutnant
Exzellenz Hildebrandt, begrüßte die Anweſenden, beſon-
ders die Ehrenvorſitzende des Vereins, Frau Staatsminiſter
Exzellenz v. Bötticher. Sie wies darauf hin, daß der Verein
ſein 50jähriges Beſtehen ferern konnte, aber auch einen ſchweren
Verluſt dirch den HKeimgang der Vorſitzenden, Frau Geheimrat
Antonie Dehnez, erlitt. Darauf widmete Domprediger Baumann
den verſtorbenen Mitgliedern einen Nachruf, ſo Frl Hannaga
Schkmidt, Frau Gekeimrat Lehmann und Frau Geheimrat
Dehne, deren fegensreiches Wirken er in warmen Worten
rühmte. Beſonders auf die volkstümliche Perſönlichkeit der
Frau Antonie Dehne ging er ein und auf ihre raſtloſe Tätigkeit
in der Gründung und Leitung gemeinnütziger Anſtalten; auch
ihrer zahlreichen woßliätigen Stiftungen gedachte er, ſo ihres
letzten Vermächtniſſes für den Verein in Höhe von 10 000 Mark.
Als neue Vorſitzende führte ſodann Frau Staatsminifter
v. Bötticher die Tochter der Verſtorbenen ein, Frau Dr. Krauſe-
Dehne. Darnach folyte ein Rückblick über die Tätigkeit
des Vereins im letzten Jahre, gehalten vom Schriftführer, Dom-
prediger Baumann. An erſter Stelle ſteht wiederum die in ein
Vereinslazarett umgewandelte Kinderheilſtätte mit ihrem wohl-
tätigen Zweck und reichen Erfolg. Ferner wurden viele hunderte
von Paketen ins Feld geſchickt, vom Nähverein hieſige Lazarette
unterſtützt, Helferinnen und Hilfsſchweſtern ausoebildet, auf den
Bahnböfen Erfriſchungsſtellen unterhalten, Unterſtützungen in
bar Geld an Bedürftige aller Art und Arbeitsvermitielungen
vornenommen. Die Mitgliederzahl des Vereins, die
1870 nur 97 betrug, iſt auf 1460 geſtiegen. Nach dem ärztlichen
Bericht des Geheimrat Mekus über das Vereinslazarett
folgte die Rechnungslegung des Schatzmeiſters Geh. Kommerzien-
rat Steckner. Er berichtete über erfreuliche, in Höhe von
3000 Mark von der Zuckerraffinerie und in Höhe von 1000 Mark
von einer ungenannten Dame gemachte Spenden; die zu ver
walienden Stiftungen belaufen ſich jetzt auf 127 000 Mark, der
Haushalt des kommenden Jahres ſieht 7000 Mark Einnahmen
und ebenſoviel Ausgaben vor. Auch hier wurde nochmals des
letzten Vermächtniſſes der Frau Dehne gedacht, das 10000 Mark
er I ntertattung eines Freibettes in der Kinderheilſtätte be

mm
An die Verſammlung ſchloß ſich ein Beiſammenſein, bei dem

eine Ehrung von tireuem Hausgeſinde ſtattfand.
Die Namen der Fusgezeichneten ſind folgende: Frida Hagel,
5 Jahre bei Frau Baurat Aries, Luiſe Vollrath, 5 Jahre bei
Frau Baurgat Aries, Anna n b Jahre bei Herrn H
Büchner, Gertrud Kutſchak, 5 Jahre bei Frau Kommerzienrat
Colberg, Roſa Voigt, 5 Jahre bei Frau Lehrer Derowski, Alma
Angermann, 5 Jabre bei Frau Landaerichtsrat Franke. Martha
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Ausstattungen günstigsten Preisen empfehlt
Kristall und Porzellan Louis Böker, Seunne St. J

Schuchardt, 5 Jahre bei Frau Stadtrat Fränzel, Jda Kreztſch-
mann, 5 Jahre bei Frau Fabrikbeſitzer Robe, Luiſe Kirchner,
5 Jahre bei Frau W. S. Lewin, Hedwig Orth, 5 Jahre bei Frau
E. Loeſche, Eliſe Grabe, 5 hre bei Frau H. Lüttig, Frida
Schulz, 5 Jahre bei Frau Fabrikbeſitzer Rabe, Helene Hausſchke,
ö Jahre bei Frau Geheimrat Rumpf, Martha Sangerhauſen,
5 Jahre bei Frau Geh. Baurat Schneider, Anna Fiſcher, 5 Jahre
bei Frl. Rent. Anna Ulrich, Maria Deparade, 6 Jahre bei Frau
Oberſtleutn. Zabeler, Berta Voigt, 7 Jahre bei Herrn Rentner
H. Steckner, Maria Dietrich, 9 Jahre bei Frl. Anna Lippert,
Frida Patſchke, 10 Jahre bei Stadtrat Eugen Greßler, Elſe
Strich, 10 Jahre bei Frau Dr. Krauſe-Dehne, Minna Ende,
10 Jahre bei Frau Dr. Krauſe-Dehne, Lina Burckhard, 10 Jahre
bei Frau Geheimrat Lindner, Minna Schroedter, 10 Jahre bei
Frau Großkaufmann Roſa Looſe, Emma Meyer, 10 Jahre bei
Frau Handelsagent Silbernagel, Hermine Borchardt, 15 Jahre
bei Frau Druckereibeſitzer Jaeger, Agnes Gräbner, 20 Jahre bei
Frl. Auguſta Hertzberg, Frau Berta Grune, 26 Jahre bei Frau
Bürgermeiſter Zichorius, Emma Teller, 30 Jahre bei Frau
Major v. Duncker.

Bürger-RettungsJnſſitut Halle a. S. Jn der ptver
ſammlung wurde vom Bürſtenfabrikant Jaculi der Geſchäfts
bedicht für 1916 vorgetragen. Dariach gingen an Mitgliedsbei-
trägen ein 31 426 Mark, wovon die Hälfte in Höhe von 15 713
Mark dem Reſervefonds zugeführt wurden. An zinsloſen Dar-
lehen wurden bewilligt 3 zu je 100 Mark und 9 zu je 150 Mark,
zuſammen 1650 Mark. Zurückgezogen wurden 2 Geſuche mit 2250
Mark; 18 Geſuche mit einem Geſamtbetrage von 9300 Mark
zinsloſe Darlehen mußten mangels genügender Sicherheit abge
lehnt werden. Aus der Kriegs- Unterſtützungskaſſe wurden im
vergangenen Jahre 21, meiſt dem Handwerkerſtande angehörende
Ehefrauen, mit je 20 Mark, zuſammen 430 Mark, unterſtützt.
Außerdem wurden zu Weihnachten an 97, meiſtens verſchämte
Arme, im Durchſchnitt 10--15 Mark geſchenkt. Die Einnahmen
1916 betrugen 13 239,090 Mark. Die Ausgaben 12 33927 Mark.
Für die Kriegsanleihe wurden 4000 Mark zu zeichnen beſchloſſen.
Jn Anbetracht der mildtätigen Einrichtung des Vereins iſt ſehr
zu hoffen und zu wünſchen, daß ſich noch recht viele Bücger
unſerer Siadt als unterſtützende Mitglieder anſchließen möckten.
Diesmal gilt es, des Vaterlandes Dank auf jede mögliche Weiſe
zum Ausdruck zu bringen, und insbeſondere das rer ge
ſchädigte Handwerkt an 1. Stelle und den Mittelſtand, der mit
das größte Kriegsopfer brachte, auch gebührend zu berückſichigen.
Möch'en alle Kreiſe davan mit arbeiten. Darauf wurde die Rech
nung entlaſtet und der Vorſtand wieder gewählt.

Der Krieg in den Tiroler Bergen. Am Montag, den
2. April, wird vor der hieſigen Alpenvereinsſektion und
von der Photogr. Geſellſchaft (E. V.) in den Thaliaſälen
der bekannte Alpiniſt und Schriftſteller, Walter Schmidkunz
aus München, über den Krieg im Gletſchergebiet Südtirols
ſprechen. Der Vortragende ſtand als Frontkommandant eines
hochalpinen Abſchnittes (im Gebiete der Adanellegrupper, Indi
karien) gegen Jtalien. Seine eigenartigen Erlebniſſe, lebendigen
Schilderungen und zahlreien Lichtbilder werden auf große
Anteilnahme ſtoßen, wie die bisherigen Vorträge in Berlin,
Leipzig, München, Breslau, Frankfurt u. a. es ſchon gezeigt
haben. Der Vortrag muß mit Rückſicht auf die Polizeiſtunde
pünktlich um 734 Uhr beginnen. Eintrittsgeld für Mitglieder
und deren Angehörige 50 Pfg., für Nichtmitglieder 1 Mark.

U.-T.-Lichtſpiele, Alteßromenade 11 a. Jn dem heute
beginnenden neuen Programm ſehen wir ſeit langer Zeit wieder
einmal die allgemein beliebte Aſta Nielſen in dem Detektiv-
dramag „Die weißen Roſen. Für den heiteren Teil ſorgt die
humorvolle Clara Wieth in dem erſtklaſſigen Luſtſpiel „Kom-
teßchen Uebermut“. Es fehlen auch nicht die neueſten Kriegs
berichte, Naturaufnahmen uſw.

U.-T.-Lichtſpiele, Leipzigerſtraße 98. Das neue Programm
bringt einen Film „Die Zigeunerbaronin“, in. welchem Erna
Morena von neuem einen Beweis ihrer großen, künſtleriſchen
Begabung erbringen wird. Jm heiteren Teil werden wir einige
kleinere und größere Luſtſpiele ſehen, cußerdem die neueſten
Kriegsberichte und Nakuraufnahmen.

Halleſche Tageschronik. Auf dem Ranniſchen Platz wurde
geſtern ein Arbeiter feſtgenommen, der in der Bertramſtraße
einem Schulmädchen eine Geldbörſe mit Gewalt ent
riſſen und damit die Flucht ergriffen hatte. Jn der ver

genen Nacht wurde ein aus Berlin ſtammendes 18jähriges
ädchen, das ſich an der Genzmerbrücke aufhielt, aufgegriffen

und der Revierwache zugeführt. Auf Befragen gab es an, daß
es das Elternhaus unter Entwendung von 170 Mark ver
laſſen und das Geld verausgabt hätte. Das Mädchen wurde
ebenfalls dem Polizeigefängnis zugeführt. Jn der Schmiede
einer in der Merſeburger Straße befindlichen Maſchinnfabrik
brach in den Morgenſtunden ein Brand aus. Das Feuer hatte
den Dachſtuhl ergriffen und die Feuerwehr fand einen ziemlich
ausgedehnten Brandherd vor. Nach dreiſtündiger Tätigkeit war
jede weitere Gefahr beſeitigt. Am 27. März wurde ein un
bekannter Mann im Alter von 30 bis 35 Jahren am Saalwerder
in der Höhe der Drahtſeilbahn als Leiche gelandet. Der Tote
war 1,65 Meter groß, dunkles Haar, der rechte Fuß iſt ver
krüppelt. Er trug dunklen Jackettanzug mit grünlichem Futter,
dunklen Sommerüberziehen mit großem hellen M. O., weißes
Vorhemd, ſchwarzen Schleifen-Schlips, Normalhemd, graue
Strümpfe, Gummihoſenträgex mit Lederſtrippen, weißgraue
Barchentunterhoſe und ſchre, faſt neue Schnürſchuhe mit
ſtarken Sohlen, die für die F. e beſonders angefertigt ſind. Bei
der Leiche, die ſchon ſtark in Verweſung übergegangen war,
wurden 1 Schlüſſelring mit 3 Schlüſſeln, ein Programm vom
Konzerthaus „Bratwurſtglöckle“ hier, 1 Lichtbild, eine Landſchaft
mit See und 4 Segelbooten darſtellend, Rückſeite beſchrieben und
mit Unterſchrift „Jhre Margar. Reichardt unterſchrieben, ein
Lichtbild, ein junges Mädchen darſtellend, und ein Lichtbibd
mit einem Soldaten und einem Mädchen vorgefunden. Wer
über den Toten Auskunft geben kann, wird gebeten, ſich alsbald
bei der Kriminalpolizei, Zimmer 20 oder 21 zu melden.

Aus den Vereinen
Der Bund veutſer Oberpoſtſchaffner (Ortzgruppe Halle)

hielt am 25. März ſeine Jahresverſammlung ab. Nach einer
vaterländiſchen Anſprache des Vorſitzenden, die in einem Hoch
auf den oberſten Kriegsherrn ausklanz, gelobte die Verſamm-
hung: Trotz ſchwerſter wirtſchaftlicher Bedrängnis durchzuhalten
bis zu einem deutſchen Frieden. Unerledigte Standesfragen
wurden einer eingehenden Beſprechung unterzogen. Für die „Oſt
preußenhilfe Bialla“ wurde abermals ein Beitrag von 25 Mark
bewilligt. Der Bund gewährt ſeinen Mitgliedern, bei geringen
laufenden Beiträgen, im Penſionierungsfalle eine Unterſtützung
bis zu 600 Mark. Beim Todesfall eines Mitgliedes erhalten
deſſen Angehörige 250 Mark. Beim Tode der Ehefrau wird eine
Sterbegeldbeihilfe von 50 Mark gezahlt.

Kirchliche Nachrichten.
Domgemeinde: Freitag, den 30. März, abends 8 Uhr Paſſions-

andacht und Kriegsbethunde im Gemeindeſaal Domprediger Prof
D. Lang.

Wetterbericht
Wettervorheriage des amtlichen Wetternachrichtendienſtes.
Freitag, den 30. März: Wolkig, zeitwelſe Regen, wärmer.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Stadttheater.

„Ariadne auf Naxos“ von Rich. Strauß
Daß die Wiederholung von „Ariadne auf Naxos“ vor einem

bis zum letzten Platz ausverkauften Hauſe ſtattfinden würde,
ließ ſich mit einiger Sicherheit vorgusſehen. Stand doch der ge
feierts Komponiſt Dr. Richard Strauß ſelbſt am Pult, um
ein Werk zu leiten. Aus der liebenswürdigen Bereitwilligkeit,
mit der der Berliner Generalmuſikdiretktor dieſe Aufgabe über
nahm, läßt ſich wohl ſchließen, daß er mit den Leiſtungen unſerer
Bühne, ſoweit ſie ſeine Oper recht wohl zufrieden iſt.gir unſere Künſtler, insbeſondere für a Oskar

raun, der „Ariadne auf Naxos“ mit liebevollſtem Verſtäuidnis
vorbereitet hat, iſt eine Anerkennung in ſolcher Form eine große
Ehre. An dem Wert der Aufführung ſelbſt konnte naturgem
durch das Eingreifen des Tondichters nicht allzuviel geänder
werden. Komponiſt und Darſteller gewannen ſchnell miteinander
ſichere Fühlung trotz einiger Abweichungen in den Zeitmaßen.
r zeichnete ſich die Vorſtellung durchweg durch Leben
und Schwung aus. Neue Offenbarungen über das Werk wollte
ſie nicht geben. Die erſte Aufführung behauptet alſo neben der
geſtrigen Wiederholu ihren vollen Wert. Dieſe kurzen Be-
trachtungen ſollen nicht geſchloſſen werden, ohne nochmals auf
die vorzügliche Ariadne Dina Mahlendorfs hinzuweiſen.
Jhre Szenen ſowie der Anteil, den Margarete Dorp,
Henriette Böhmer, Julie Stephanie als Najade,
Dryade, Echo am Werke haben, vermittelten ungetrübte kuünſt-
leriſche Genüſſe.

Am Schluß der ſchönen Vorſtellung wurde Richard Straußanhaltend und ſtürmiſch gefeiert. Prof. Dr. W. Kaiſer.

Halleſches Theater- und Konzertleben
Stadttheater

Dieſen Donnerstag gelangt das Singſpiel „Brüderlein fein“
hierauf „Die Puppenfee“ zur Aufführung. Freitag „Der Trom
peter von Säkkingen“, Sonnabend abend „Das Dreimäderlhaus“.
Am Sonnabend nachmittag 3 Uhr wird Guſtav Freytags Luſt
ſpiel „Die Journaliſten“ als Schülervorſtellurg bei kleinen Preiſe.
gegeben. Die nächſte Wiederholung der Oper „Ariadne auf
Naxos“ von Richard Strauß, die vergangenen Sonntag und
Mittwoch vor vollſtändig ausverkauftem Hauſe zur Aufführung
gelangte, iſt auf Sonntag abend feſtgeſetzt. Montag 8. Vorſtellung
im Hebbelreigen „Ge noveva“.

Reichshof. Als 7. Sondertag findet zum Beſten der
U-Bootſpende in den Gaſträumen am nnabend, den
31. Märg, abends 7 Uhr, Abſchiedskonzert der Kapelle
Ebſen ſtatt. Kapellmeiſter Carlos Ebſen, Schöpfer des ſo be
liebt gewordenen Walzers „Mein Halle an der Saale“, hat es
verſteniden, viele Freunde und Gönner während ſeiner drei-
monatigen Konzerttätigkeit zu erwerben, und ſo dürfte auch ſein
letzes Konzert, ſein Ehrenabend,, zu einem gutbeſuchten werden,
um ſo mehr, als der in weiten Kreiſen bekannte und beliebte
Operettentenor Herr Kurt Wilke ſeine Mitwirkung zugeſagt hat.
Es wird nochmals darauf hingewieſen, daß der Reinertrag der
UBootſpende zugeſührt wird. Bei dem geringen Eintrittspreis
von 50 Pfg. wird dieſer hoffentlich infolge zahlreichen Beſuches
ein recht bedeutender werder.

Bruno Henydrichs Konſervatorium für Muſik und Theater.
Vielen Anfragen zufolge wird mitgeteilt, daß die zweite
Oſterprüfungsaufführung, der Oper- und Schauſpielabend in
Trachten im Konſervatorium ſtattfindet und ſchon 348 Uhr be
ginnt. Gegen vorherige Anmeldung im Sekhkretariat Eintritts-
programme.

Börſen- und Handelsteil
Abtrennung von Dividendenſcheinen

Es ſind zu irennen: Nationalbank für Deutſchland
429 Prozent, Coburg-Gothaiſche Tredit-Geſ. 434 Pro-
zent, Bing., Nürnbg. Metall- und Lackierw.-Fabr. 20 Prozent,
Bruchſal, Maſchinenfabrik 15 Prozent, Carl Ernſt K Co.
A.G. 0 Prozent, Rhein. Möbelſtoff-Weberei 15 Prozent,
Bremer Chem. Fabrik Hude 4 Prozent, Bremer Roland-
mühle 17 Prozent, Breslauer Baubank O Prozent,
Continental-Caoutchouc- und Guttapercha-Comp. 380
Prozent, Delmenhorſter Linoleum-Fabr. Anker-Marke
18 Prozent, Aluminium- und Magneſiumfabr. Hemelingen
18 Prozent, Aluminium- und Magneſiumfabr. Hemelingen
12 Prozent, Bremer Straßenbahn 7 Prozent Dividende.
Deutſche Hyp.-Bk., Meiningen 7 Prozent Dividende, Go
thaer Grund-Credit-Bank 9 Prozent Dividende, Potsdamer
Creditbank 5 Prozent Dividende, Anhaltiſche Kohlenw.
St. -Akt. 11 Prozent, Vorz.-Akt. 6 Prozent Dividende, Blumwe

Sohn, Maſchinenfabr. 8 Prozent Dividende. Greppiner
Werke 16 Prozent Dividende, Heilmannſche Jmmobil'en-Geſ.
0 Prozent Dividende, Mercur Wollwarenfabr. Liegnitz 14 Proz.
Dividende, Oppeln-Frauendorfer Portland Cement-
Werke 0 Prozent Dividende, Spinnerei Renner K Comp.
15 Prozent Dividende, Leisniger Bank 536 Prozent Divi-
dende, Spar- und Vorſchuß-Bank zu Halle 4 Prozent
Dividende, Holzſtoff- und Papierfbr. Schlema 15 Prozent
Dividende, Lugauer Steinkohlenbau-Verein St.-Akt 10 Pro
zent und Pr.-Akt. 15 Prozent Dividende, Lu x ſche Jnduſtrie-
werke 20 Prozent Dividende, Petzbräu A.G. Kulmbach
b Prozent Div' dende, Zwirnerei und Nähnadelfabrik Gög
gingen 20 Prozent Dividende, Mitteldeutſche Credit-
bank 635 Prozent Dividende, Berliner Hypotheken-
bank A.-G. 4 Prozent Dividende, Gothaer PrivatBank 6 Prozent Div'idende, Rhein.-Weſtfäl. Disconto-
Ge ſ. 55 Prozent Dividende, Gritz ner Maſchinenfabrik 9 Pro-
zent Dividende, Hannoverſche Jmmobilien-Geſ.
5 Prozent Dividende, Rhein. Gerbſtoff- und Farbholz-
Extraktfabr. 25 Prozent Dividende, Vereinsbank in Zwickau
10 Prozent Dividende, Cromopapier- und Cartonfabr Najork,
Leipzig 6 Prozent Dividende, Dittersdorfer Filz- und
Kratzentuch-Fabrik 15 Prozent Dividende, Schleppſchiff.-Geſ.
Unterweſer 10 Prozent Dividende.

Halle Hettſtedter Eiſenbahn Geſellſchaft. Die Betriebs
einnahmen ſtellten ſich im Monat Februar 1917 wie folgt: Aus
dem Rerſonenverkehr 25 223,05 Mark (22 293,05 Mark im Februar
1916), aus dem Güterverkehr 55 405,95 Mark (60 514,55 Mark
im Februar 1916), aus ſonſtigen Quellen 1 721,13 Mark (2 008.07
Mark im Februar 1916), zuſammen 82 350 18 Mark (im Februar
1916 (84 905,67 Mark). Jm Monat Februar 1917 waren die
Einnahmen mithin um 2555,54 Mark niedriger als im gleichen
Monate des Jahres 1916. Die Geſamteinnahmen be-
trugen: in der Zeit vom 1. April 1916 bis zum 28. Februar 1917
1 149 528,56 Mark, in den gleichen Monaten des Geſchäftsjahres
1915/16 1 005 245,77 Mark, im Geſchäftsjahr 1916/17 alſo
mehr 144 282,79. Mark.

Kriegsanleihezeichnungen. Die Firma Chemiſche Fabrik
ue'ſſer Co., G. m. b. H., Hamburg, bat für die 6. Kriegsan
leihe den P.irag von e 000 Mark gegeichnoet. Die Städt e

Feuerſozietät der Provinz Sachſen in Merſeburg
at auf die 6. Kriegsanleihe zwei Millionen Mart ge
We Damit erreichen die Kriegsanleihegeichnungen der
ozietät den Betrag von 15 Millionen Mark.

Schwarzburgiſche Hypothekenbank in Sondershauſen. Nach
dem Bericht des Vorſtandes für 1916 hat ein Hypothekenerwerh
im Berich jahre nicht ſtatgefunden. Das Hypohekenkonto belief
ſich Ende 1915 auf 62 977 770 am Schluſſe des Berichtsjahresauf 62 738 490 Der Geſamtumlauf der Hypotheten Pfent
briefe einſchließlich verloſter Stücke bezifferte ſich Ende 1915 auf
62 021 800 Ende 1916 auf 61 762 400 davon 1 027 200
im eigenen Beſitz. Sämtliche am Jahresſchluſſe ausgeſchiedenen
Zinsrückſtände von 96975 rühren, abgeſehen von
18 012 die aus dem Jahre 1915 ſtammen, aus dem Berichts-
johre her und betreffen ausſchließlich ſt ädti ſche Grundſtücke.
Im abgelaufenen Jahre war die Bank an ſechs Zwangsverſteige
rungen beteiligt und zwar in allen Fällen als Antragſtellerin.
Die Zahl der Zwangsverwaltungen betrug 19. Die auf de ver
ſteigerten 6 Grundſtücken eingetragenen Darlehen betrugen ins
geſamt 577 000 die Erſtehungspreiſe 658 950 wobei ſtets
zu berückſichtigen iſt, daß die hinter den Bankdarlehen einge
tragenen zweiten und ferneren Gläubiger nur die im KRan
vorgehnden Hypotheken auszubieten pflegen, daß alſo die Summe
der Meiſtgebote keinen Schluß auf den Verkaufswert der ver
ſteigerten Grundſtücke zuläßt. Die Bank hatte kein Objekt zu
übernehmen, ſodaß ſich außer dem Bankgebäude eigene
Grundſtücke nicht in ihrem Beſitz befinden Freihändige Ver
äußerungen beliehener Grundſtücke kamen im Berichtsjahre in
9 Fällen zur Kenntnis; dieſe ergaben eine Verkaufsſumme von
730 500 gegenüber einer Beleihungsſumme von 497 900
bzw. nach Kürzung der vereinbarten Ab räge eine ſolche von
436 500 A. Der Reingewinn am 31. Dezember 1916 beläuft
ſich auf 258 750 (237 346 und ſoll wie folgt verteilt werden
vieſervrfonds 11 260 (10 406 5 Proz. Dividende
wie im Vorjahre) 175 000 Tan iemen der Direktoren und
rokuriſten 5211 (4204 Gewinnanteil der Fürſtlichen

Staatsregierung zu Sondershauſen 29977 t (14 195 Vor
trag auf neue Rechnung 37 302 (33 541 AM).

W. Die Bilanz des Wiener Bankvereins weiſt einſchl. des
vorjährigen Gewinnvorrages von 6888 372 Kronen bei einem
Bruttogewinn von 38481 882 Kronen gegen 29250 551
Kronen im Vorjahre einen Reingewinn von 17675725
Kronen gegen 13185998 Kronen im Vorjahre auf. Der
Verwaltungsrat beſchloß, als Geſamtdividende 32
Kronen auf die Aktie gleich 8 Prozent gegen 7 Prozent im Vor
jahre zu verteilen, ſowie 1056 479 Kronen auf neue Rechnung

vorzutragen.
AluminiumJnduſtrie- Akt.Geſ. in Neuhauſen (Schweiz),

Die Geſellſchaft erzielte in 1916 einen Reingewinn von 17 054 792
Francs (i. V. 9 498 745 Fr.) Die Dividende wird wieder mit
20 Prozent beantragt, wobei dem Akieneinzahlungsfonds
8 658 125 Fr. überwieſen werden gegen 3 500 000 Fr. i. V.

Letzte Telegramme
Konſerenz des Königs von Schweden

Stockholm, 28. März. (Schweizeriſches Telegramm
bureau.) Der König konferierte geſtern mit Swartz,
Eden, Branting, Trygger und Likman.

Die neue franzöſiſche Anleihe
New-York, 28. März. (Reuter.) Das Bankhaus

Morgan teilt mit, daß die neue franzöſiſche An
leihe in Höhe von 100 Millionen Dollars abgeſchloſſen
iſt. Sie wird die Form von zweijährigen Noten zum Zins-
ſatz von 51 Prozent haben.

Brotrationierung in Holland

Amſterdam, 28. März. Der Ackerbauminiſter hat mit
Rückſicht auf die unzulängliche Zufuhr von Brotgetreide
eine Brotrationierung eingeführt. Die Verordnung triti
am 2. April in Kraft.

Das Frauenſtimmrecht in England
London, 28. März. Jm Unterhauſe wurde mit 341

gegen 62 Stimmen eine Entſchließung angenommen, die
die von der Konferenz der Vertreter aller Parteien
empfohlenen Maßnahmen gutheißt. Die Maßnahmen be
treffen verſchiedene Fragen der Wahlreform und befür-
worten das Frauenſtimmrecht.

c
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w Das Eiſerne Kreuzit dem Eiſernen Kreuz 1. Klaſſe wurden aus eichnet:Vizefeldwebel Val. Wiener aus Weimar, Leutnank Urchttett
A. Kleemann aus Koburg, Leutnant Otto Ramthor aus
Hohenmölſen, Leutnant r Damm aus Granſchütz, Kriegs
freiwilliger Hermann Kurz hals aus Eisleben, Leutnant Erich

Erfurt und Vizefeldwebel d. R. Stieler aus
s Eiſerne Kreug 2. Klaſſe erhielten: Gefreiter Dietrich

aus Kölſa, Füſilier Sagalmann und Musketier Barth aus
Mötzlich, Gefreiter Reiße aus Schweiditz, Pionier r
r aus Schönburg, Jäger Fr. Lichtenfeld aus Siers-
leben, Gefreiter Hacis Böhme aus Oberröblingen, Schütze Albin
Anding aus Krakendorf, Gefreiter Max Schauroth aus
Willerſtedt, Unteroffizier Wilhelm Ritter aus Kleinneuhauſen,
Gefreiter Hermann Schröter aus Heygendorf, Gefreiter Emil
Krahmer aus Neuſtadt a. O., Unteroffizier Hans Häckel
aus Weida, Kriegsfreiwilliger Kanonier Erich Wirth aus
Merſeburg.

X Merſeburg, 28. März. (Weibliche Jugendpfkege-
Organiſation und 6. Kriegsanleihe.) Der Verein
zur Förderung der Jugendpflege hatte die in ihm
zuſammengeſchloſſenen Mädchen- Vereine der Stadt geſtern
abend zu einem Lichtbildervortrag des RegierungsbezirksJugend-
pflegers Seminaroberlehrers Hemprich- Merſeburg über
Deutſchlands und t anzielleKräfte zuſammengerufen. Einleitend rich Gymnaſial-

oberlehrer Dr. Taube herzliche Worte an die deutſchen Frauen
und deutſchen Mädchen, in denen er Ausſtreuungen der
feindlichen Preſſe hinwies, daß Deutſchland bereits am Boden
liege und als treffendſte Antwort vorausſagte, daß wir England
mit dem Ergebnis der neuen Kriegsanleihe weitere 15 Milliarden
ins Geſicht werfen könnten. Darauf erläuterte in beſonders
feſſelnder Art an Hand von Lichtbildern Seminaroberlehrer
Hemprich die deutſche Finanz- und Wirtſchaftskraft. Als
Ergebnis des Abends können wir mitteilen, daß ſich die etwa
400 Zuhörerinnen darin einig waren, ohne Ausnahme, jede nach
ihren Kräften, die e ich nen. Es dürftealſo ein ſtattlicher Grtrag ſeitens der Mädchenvereine aufkommen.

Jena, 28. März. (Die Geſamtausgabe des
Roten Kreuzes) betrug in. den letzten 15 Monaten rund
134 Millionen Mark. Die Verpflegung der Verwundeten in den
hieſigen Heilanſtalten erforderte 1215 590 Mk., die Verſendung
von Liebesgaben ins Feld 117500 Mk., die Verſorgung der
Kriegsverlehten und die Korbflechterei, in der in der Hauptſache
Verwundete und Kriegerfrauen beſchäftigt werden, 315 000 Mk.
Für Kriegerfamilien wurden 72 500 Mk. aufgewendet.

tzk. Weimar, 28. März. (Kin der aufs Landl) Wiein Preußen, ſo beſteht, wie die „Weimariſche Zeitung meldet,
auch im Groß tum en Weimar ber Plan, Kinder aus
ſtädtiſchen und namentlich Arbeiterfamilien während des kom
menden Sommers r ür Kräftigung ihresGeſundheitszuſtandes elweitig auf dem Lande unter
ubringen. Näheres wird demnächſt von den maßgebenden
tellen veröffentlicht werden.
M. Mühlberg (Elbe), 28. März. (Spenden für Krieger-

fam il ien.) Herr Senator Karl Apitz hier hat zum Andenken
an ſeine kürzlich verſtorbene Gattin, die in der Fürſorge für
Krieger und Kriegerfamilien hervorragend tätig eſen war,
2000 Mk. zur Unterſtützung bedürftiger Familien geſpendet. Den
gleichen Vetag ſpendete Herr Fabrikbeſitzer Max Henſe! ausBerlin, ein wborener Mühlberger, der damit gleichfalls für die

hieſigen Kriegsteilnehmer ſorgen will.

Kirche, Schule, Jubiläen, Ernennungen
D Tryppehna (Kr. Jerichow), 28. März. (Nenerre r.,) rrer von Tryppehna und Lühe iſt Plarret
Cramer in Warsleben berufen und Frpätigt worden

Aus dem Königreich Sachſen, 28. März. Kirchliche
Veranſtaltungen zum n
nene Landes-Konfiſtoriums eine
vordnu nach der das Landes- Konſiſtorium hohen Wert

denen In ad werReformationszeit in vermehrte ung u äufigeren gottesienſtli e Weiter wird neben
einigen Vorſchlägen für die Alta rliturgie der Verſuch
empfohlen, die von Luthers Zeiten her bekannte Kurrende
als eine Lied miſſion im Volksleben wieder aufleben
zu laſſen. Für die Predigten wird ſpäter neben den feſtſtehen
den Perikopen eine beſondere Texttabelle zu fakultativem Ge-
brauche dargeboten werden. Es ſollen Leben und Lehre Luthers
den Gemeinden auch außerhalb des ſonntäglichen
Gottesdienſtes, z. B. bei kirchlichen Familienabenden,
nahegebracht und für ſolche Veranſtaltungen geeignete Redner
zu Vorträgen über das Weſen der Reformation aufgefordertwerden. Kwpfohlen wird ferner den Geiſtlichen, namentlich

Alleinſtehenden, hinſichtlich der Sonnitagspredigten und Vorträge
ein Austauſch mit anderen Geiſtlichen.

Badersleben, 28. März. (Von der Ackerbauſchule.)
Am Freitag fand die Schlußprüfung an der hieſigen Ackerbau-

ule ſtatt. Der größte Teil der abgehenden Schüler in dieJ Die beliebte Schule, die jetzt 70 Jahre beſteht
ihr neues Schulj gleich nach Oſtern mit einigen 90 Schülern.
Leider konnten i den zahlreichen Anmeldungen nicht alle
Schüler aufgenommen werden und mußten deshalb auf Oſtern
1918 vertröſtet werden.

tek. Meiningen, 27. März. (Sommerzeit und Schul e.)
einer Verfügung des Herzoglichen Staatsminiſteriums

ibt es für die Dauer der diesjährigen Sommerzeit den ein
7223 Schulen überlaſſen, je nach den örtlichen Bedürfniſſen den

icht morgens um 7 oder um 8 Uhr (nach Sommerzeit) zu
i Wenn indemſelben Orte mehrere Schulen vorhanden

ſoll verhindert werden, daß durch verſchiedenen Beginn des
nterrichts die Hausordnung in den Familien beſonders mittags

geſtört wird. Die wegen Kohlenmangels ausgefallenen Unter
richtstage ſind nicht auf die Ferien anzurechnen.

Aus Landes- und Skadkparlamenken
Verbandskagungen Wahlen

Deſſan, 28. März. (Der Landtag) erledigte in der
vorgeſtrigen Nachmittags gung neben einigen anderen Vorlagen,
die in zweiter und dritter Leſung verabſchiedet wurden, den

Generaletat der e W r pprelals Abſchwei vom eigentli ma die Kinderäürſorge u Jugendpflege mit zur Beſprechung
en. Der öffentlichen Plenarſitzung folgte eine geheime

Sitzung. Jn der geſtrigen Vormittagſihung wurde faſt der ge
r auptfinganzetat in zweiter Leſung durchberaten.

i verſchiedenen Titeln kam es zu längeren Erörterungen, in
die der Staatsminiſter wiederholt eingriff.

tzk. Gößnitz, 28. r (HOer Stadtrat hat zur
Frage des Kleingelderſatzes) beſchloſſen, zunächſt
10 Stück durchſichtige Briefumſchläge anzu-

en und dieſe mit freimarken als Zahlungsmittel in den
u Außer dieſem e iſt noch InPfa.Geldſcheinen in Ausſicht genomvon

2. Beilage zu Nr. 162 der Halleſchen Zeitung
CLandeszeitung für die Provinz Sachſen, für Anhau und Thüringen.

Provinz Sachſen und Umgebung Lebens und Genußmittelfragen
Weimar, 28. März. Beſprechung über Lebens-mittelfragen.) Hier fand eine Zuſammenkunft von Ver-

w. caWeimar weck derſelben war die Beſprechurig über ver

e neneeis, 28. März. (Städ tiſcher Gemüſeganbau.Die Stadt Schleig hat ein größeres nahe der Stadt e
pachtet, um darauf einen vationellen Gemüſeanbau zu betreiben,

gen J ren r die Verbraucher.D i ierzu un waige Zu üſſe werden auf dietat berom men ſf tW. Dubderſtadt, 28. März. (Beſchlagnahmte Leben s-
mittel) Von einem Aufkäufer waren im Kreiſe Worbis große
Mengen Lebensmittel, Fleiſch und Hülſenfrüchte, für mehrere
tauſend Mark aufgekauft worden. Dieſe Sendung ſollte von hier
aus mit der Bahn nach Hamburg geſchickt werden. Der Plan
wurde aber verraten und dex Polizei gelang es, die Waren zu
beſchlagnahmen.

Krankheiten, Unglücks und Todesfälle
Zeitz, 28. März. (Forſt meiſter Keuffel Am

verſtarb hier plötzlich der Kgl. Forſtmeiſter Herr
erner Keuffel im 58. Lebensjahre, nachdem er noch am Vor

mittag eine lzverſteigerung abgehalten hatte.
W. Saalfeld, 28. März. Tödlich W r Beim

Rangieren auf dem hieſigen Bahnhof wurde die Hilfsſchaff-
nerin Roßmann aus Katzhütte derart gequetſcht, daß
der Tod des Mädchens alsbald eintrat.

Burgörner-Neudorf, 28. März. (Hoch klingt das
Lied Beim Spielen fiel der ſechs jährige der
Frau Elſe Bauerfeld in den Mühlgraben der t Der
Knabe war bereits in dem hochgehenden Waſſer 100 r weit
abgetrieben, als der 4preg hier auf Urlaub befindliche Ernſt
Retzlaff, zur Hilfe herbeieilte und das Kind mit eigener
Lebensgefahr vom ſicheren Tode des Ertrinkens rettete.

W. Bad Berka, 28. März. Von einem Pferde ſchwer
verletzt.) Wie die „Weimariſche Zeitung“ meldet, wurde ein
junger Burſche aus Tonndorf von einem ausſchlagenden
Pferde, als dieſes von ſeinem Geſchirrführer angeſpannt werden
ollte, ſo unglücklich e daß er bewußtlos nit zerſchmettertem linken Arm wurde der Burſche der Behand
lung eines ſchnell herbeigerufenen Arztes übergeben

Diebſtähle und andere Skraftkaken
Zieſar, 28. März. Einer Unterſchlagung von

Poſtpaketen) kam man im hieſigen Poſtamt auf die Spur.
Beim Ausräumen dse Aborts fand man die Hüllen der Pakete
Vermutlich ſind dieſe Unterſchlagungen einem jungen Poſt
aushelfer zuzuſchreiben, der vor kurzem wegen ähnlicher
Straftaten entlaſſen worden iſt.

Erfurt, 28. Mä (Das „verſchwundene“Schwein.) Ein an der Mogſtraße wohnender Erfurter hatte

zwei Schweine gefüttert. Eins war ſeinen Haushalt, das
andere für die v beſtimmt. Das erſte wurde
ordnungsgemäß im ſtädtiſchen lachthaus vom Leben zum Tode

neuer

t eigenhändig an Ort und Stelle
habe. Daraufhin wurde das geſamte Schlachtwerk beſchlag
nahmt. Das dicke Ende wird folgen.

Verſchiedene Vachrichken
W. Kaſſel, 28. Mä G00

r r Bürger überreichte dem Oberbürgermeiſter

Kabelitz (Kr. er len (Gutes Pacht-

eſtuue der neuerbauten Kleinbahn Zieſa r

es

H erGeſellſchaft iſt 1. die n e Sinne des Geſetzes
vom 5. Mai 1916, 2. die Befeſtigung Beſitzes der darunter
fallenden Heimſtätten durch Regelung der Schuldverhält-
niſſe, 8. Schutz und Förderung der wirtſchaftlichen
Jntereſ n der Anſiedler, ſoweit ſie mit Erwerb, Erhaltung,
Bewirtſchaftung, Verbeſſerung und unter Umſtänden Veräuße-
rung des Beſitzes zuſammenhängen. Weiterhin ſoll die Geſell
ſchaft aber den Kleinwohnungsbau auch da, wo er nicht
unter den Begriff der Anſiedelungen fällt, durch Beſchaffung von

wiſchenkredit und von nachſtelligem Grundkredit ger rn.
mit hat das geplante Unternehmen eine für die Verhältniſſe

von ganz Sachſen wertvolle Erweiterung erfahren. zehnte
Teil des Geſellſchaftsvermögens ſoll re die Bezirksverbände
und bezirksfreien Städte mit 500 000 Mk. (10 Pfg. auf den Kopf
der Bevölkerung) aufgebracht werden.

Bad Liebenſtein, 28. März. (Kaufmannserholungs-
h e im.) Unter der Schirmherrſchaft der Herzogin Charlotte von
SachſenMeiningen wird von der Geſellſchaft für Kaufmanns-
erholungsheime nach Beendigung des Krieges hier ein Kauf
mannserholungsheim erbaut werden. Der Bauplatz iſt bereits
geſichert und an Mitteln waren im Dezember bereits 240 000 Mk.
vorhanden.

Poſt und Eiſenbahn
Einſchränkung des Eil- und Frachtſtückgutverkehrs
folge des andauernden Froſtes iſt der Kartoffel-

verſand, vor allem der Verſand an Saatkarroffeln
r im Rückſtande. Bei Eintritt der milden Witterung wird

r Verſand ſtark ſteigen, insbeſondere der Verſand an
Saatgut, der binnen wenigen Wochen beendet
ſe in muß. Es wird daher in nächſter Zeit für dieſe Sendungen
eine große Zahl von Eiſenbahnwagen erforder-
lich ſein. Bei der Wichtigkeit der rechtzeitigen Zuführung des
Saatgutes muß mit allen zur Verfügung ſtehenden Mitteln da
für geſorgt werden, die hierfür erforderlichen Wagen mög
lichſt vollzählig und rechtzeitig geſtellt werden. Da die Jnan-
ſpruchnahme des Wagenparks der Eiſenbahnverwaltung immer
noch eine ſehr große iſt, läßt ſich diez nur erreichen, wenn an
derer, nich unbedingt dringlicher Verſand zu
rückgeſte wird. Es iſt daher erforderlich, den Eil- und
Frachtſtüagutverkehr in den nächſten Wochen in
erheblichem Umfange einzuſchränken. Jn welcher Weiſe
eine Beſchränkung eintreten wird, iſt bei den Eilgut- und Güter
abfertigungsſtellen zu erfahren. Dorthin ſind auch die Anträge
zu richten von Verſendern, die andere als die zur Beförderung
freigegebenen Güter in dringenden Fällen aufliefern müſſen.
Die Notwendigkeit zur Beförderung muß in dieſen Fällen der
Eiſenbaobnverwaltung gegenüber dargetan werden

30. März 1917

Zuckerrüben und Eiſenbahn

Bei Prüfung der Frage, in welcher Weiſe die Ei enbahnenbei der Güterbeförderung eine er können,
iſt nach Mitteilung der Eiſenbahnverwaltung die Beobachung
gemacht worden, daß Zuckerrüben von den Fabriken in zahl
reichen Fällen von weitab gelegenen Verſand-ſtationen bezogen werden, während die Möglichkeit zum
Beszuge aus der näheren Umgebung der Fabriken beſtanden habe.
Hierdurch habe in einer e kurzen Friſt und in
der ſtärkſten Verkehrszeit beiſpielsweiſe allein in einem Eiſen
bahndirektionsbegirke ein Mehrverbrauch von mehreren tauſend
Eiſenbahmvagen ſtattgefunden. Von einer derartigen über
flüſſigen Leiſtung müſſe die Eiſenbahn nach Möglichkeit in Zu

nft befreit werden, wenn es ihr gelingen ſolle, ihre anderen
wichtigen Aufgaben zu erfüllen.

Die Eiſenbahnverwaltung hat deshalb die Zuckerfabriken er
ſucht, im nächſten Herbſte, ſoweit es angängig iſt, die Zucker
rüben nur von den zunächſt gelegenen Erzeugung
orten zu beziehen. Es werde nicht verkannt, daß den
Fabriken und Rü enerzeugern hieraus Unbequemlichkeiten und
vielleicht auch wirtſchaftliche Schäden erwachſen könnten, die
Eiſerbahnverwaltung hofft indeſſen, daß dieſe überwunden und
ertragen werden könnten, wenn überall der Geſichtopunkt voran
geſtell werde, daß durch eine derarige Regelung der Eiſenbahn

aber pt d im Jntereſſe der Allgemeinhei
nden Aufgaben die unbedingt erforderli Leiſtungsfähikeit erhalten werde. t w nngeſehis
Auf Erſuchen der Eiſenbahnverwaltung ergeht auch an dieſerStelle an alle Intereſſenten die Aufforderung, die Wrſehenel

Anregungen ſoweit als irgend angängig zu beachten.

Candwirtſchaftliches
Preiſe der Vertragsſchweine für Heereslieferungen

Die „Mitt. aus dem Kriegsernährungsamt“ melden:
Bei der neuen Feſtſetzung der Schweinepreiſe hat der Präſi
dent des Kriegsernährungsamts die Befugnis erhalten, die
Preiſe der Schweine über 100 Kilogramm Lebendgewicht
beſonders feſtzuſeten. Auf Grund dieſer Befugnis iſt von
ihm für Vertragsſchweine, die auf Mäſtungsverträge gegen
Futterhergabe für die Zwecke der Heeresverwaltung ge
liefert werden, angeordnet worden, daß für Ablieferungen
bis zum 1. September 1917 die bisherigen Vertragspreiſe
weiter gelten. Die ſpätere Feſtſetzung neuer Preiſe iſt dabei
vorbehalten.

Frauen und Kinder müſſen helfen!
Für die Frühjahrsbeſtellung, die ſich infolge der U ſt derWitterung leider immer mehr 77 r r

wirtſchaft deſto mehr Arbeitskräfte, je mehr ſich
die Arbeit zuſammendrängen wird. Wo ſollen ſie herkommen
Die militäriſchen Dienſtſtellen tun gewiß alles, um Betriebsleiter
und landwirtſchaftliche Arbeiter zur Verfügung zu ſtellen. Aber
ihre Bereitwilligkeit, der Landwirtſchaft zu helfen, findet ihre
Grenze an der Bereitſchaft des Feldheeres und der Beſatzungs-

es pei r d muß. Gefangene,elgier, n ſtehen auch n in Maße zur Verfügunwie es gewünſcht wird. 8 maung
„Frauen und Kinder müſſen helfen! Sind keineHilfe, ſagt ſo mancher. Doch! Der Landwirt kann heute, wo

alles, was die Hände regen kann, mitarbeiten muß, um uns den
Sieg und das Durchhalten zu ermöglichen, ſich nicht auf den
Standpunkt ſtellen, daß er nur volle und die beſten Arbeitskräfte
gebrauchen kann. Es muß eben auch mit geringerem geſchafft
werden. Und wenn auch natürlich nicht das, was Friedens
arbeiter leiſten, von ihnen geleiſtet werden kann: arbeiten, helfen,
mitſchaffen können Frauen und Schüler auch. Sie melden ſich
und bieten ſich an. Die Behörden wollen ſie der bedrängten
Landwirtſchaft zur Verfügung ſtellen. Aber immer noch ſcheinen
manche Landwirte zu meinen, daß ſt warten können, bis ſie
tüchtigere Kräfte erhalten. Man täuſche ſich nicht! Die Land
wirtſchaft braucht die Mitarbeit der Frauen, braucht
die Schüler, wenn ſie durchkommen will. Alſo kein Zögern!
Die Arbeitsnachweiſe und die Hilfsdienſtmeldeſtellen weiſen
Arbeitswillige nach.

Schlechte Sie en ſollten niemand von neuen Verſuchen
abhalten. Gewiß hat ſich mancher früher zur Arbeit auf dem
Lande gemeldet, aus Luſt an der Abwechslung, aus Spielerei.
r dafür daß die Arbeit als Arbeit, als Ernſt, als
otdienſt fürs Vaterland aufgefaßt wird. Darum ruft die

z und Schüler aufs Land! Was ſagt Exzellengz
jroener? „Hilf dir ſelbſt, ſo t dir Gott!“ Das heißt in

dieſem Fall: Weiſe keine Hilfe zurück!
Das Jnkrafttreten der neuen Preiſe

Es herſcht Unklarheit darüber, wann die durch die Bundes
ratsverordnung vom 19. März 1917 feſtgeſetzten neuen Preiſe
für landwirtſchaftliche Erzeugniſſe in Kraft treten. Es ſei daher
nochmals ausdrücklich darauf hingewieſen, daß die neuen Preiſe
für die land wirtſchaftlichen Bodenerzeugniſſe, wie aus S 1 der
Verordnung zweifelsfrei hervorgeht, erſt für die Früchte
aus der Ernte 1917 gelten. Demnach bleiben die Preiſe
für alle land wirtſchaftlichen Ackererzeugniſſe der alten Ernte und
für die aus ihnen hergeſtellten Produkte unberührt.

Die neuen Preiſe für Schlachtſchweine gelten, wie aus
g 6 der vorgenannten Verordnung hervorgeht, vom 1. Mai d. Js.
ab, diejenigen für Schlachtrinder nach S 7 vom 1. Juli ab.

Aus dem Gerichtsſaal
Aufhebung eines Urteils wegen angeblichen Fleiſchwuchers

Die Fleiſchermeiſter Grunewald und Kögel in Könnern
waren vom dortigen Schöffengericht wegen Fleiſchwuchers zu je
1200 Mk. Geldſtrafe verurteilt worden; auf die von ihnen und
der Amtsanwaltſchaft eingelegte Berufung nahm die 1. Straf-
kammer des Landgerichts zu Halle die e auf und erhöhte die
Strafe in der Verhandlung vom 22. Dezember v. J. auf 1500 Mk.
Die hiergegen abermals von den Angeklagten beim Oberlandes-
gerich. zu Naumburg eingelegte Reviſion hat nunmehr Erfolg
gehabt das Oberlandesgericht hat das Urteil der Strafkammer
nebſt den ihm zugrunde liegenden Feſtſtellungen aufgehoben
und die Sache zur anderweitigen Verhandlung und Entſcheidung
an das Landgericht zurückverwieſen. r der Urteilsbegründung
wird ausgeführt, daß der damalige Einkaufspreis der Ange
klagten nicht den gewöhnlichen Marktverhältniſſen entſprach, d. h.
durch ſeine Niedrigkeit den Angeklagten einen Verdienſt ermög
lichte, der ſehr war, ſich aber beim Verkauf immer noch
unterm Marktpreis hielt. Es lag Fir die Angeklagten ein be-
onderer Glücksfall vor, der ſich dadurch er daß die
leiſchbeſchauer die ſo billig gekauften Kühe als zur menſch-

lichen Nahrung tauglich erachteten. Ein Gewinn aber, der au
c iſt, alſo auf Umſtände, die mit der

Kri d rkt ichtsſchaf en Faben, iſt im a h h
ein übermäß c anzuſehen.



Disconto- Gesellschatt in Berlin.
Geſchäfts Bericht für das Jahr 1916.

Dank den unvergkeichlichen lungen unſeres tapferen
tapferen Heeres und unſerer ſchneidigen Marine konnte die deut
ſche Volkswirtſchaft ſich auch im Berichtsjahre ungeſtört von

n n en Ügr noch als in den beiden vorausgegangenen Kriegsjahreniſt das Wirtſchaftsleben des deutſchen Volles im Jahre 1916 in
allen Zweigen durch die vom Kriege erheiſchten harten Not
erdeſt eiten bedingt worden. Seine Entwicklung weiſt daher in
vertieftem Umfange dieſelben Erſcheinungen auf, welche das vor
aufgegangene Jahr kennzeichneten, und die wir in m vor
zährigen Geſchäftsbericht ſprochen haben. Die Länge der
Kriegsdauer und die ſtärkere Einſchnürung der Einfuhr haben
zu einem vermehrten Verbrauch der Vorräte an Lebensmitteln
und Rohſtoffen jeder Art geführt. Die Folge war die Zunahme
der allgemeinen Teuerung. Trotzdem blieben die Preiſe der
el für die Volksewnährung wichtigen Erzeugniſſe hinter den
Weltmarktpreiſen zurück. Der im allgemeinen günſtige Ernte
ausfall wurde abgeſchwächt durch das Mindererträgnis an Kar
toffeln, welches durch die ungünſtige Witterung verurſacht wurde,
und durch den Ausfall an Brotgetreide, der ſich bei unſeren
Bundesgenoſſen ergab. Eine weitere Beſchränkung des freien
Handelsverkehrs und eine weitere Ausdehnung der ſtaatlichenBewirtſchaftung griff Platz. Wenn auch der érſotg der obrigkeit-

lichen Maßnahmen den Erwartungen nicht immer entſprach, ſo
hat die Bevölkerung die ihr zugemuteten Unbequemlichkeiten und
Entbehrungen doch willig auf ſich genommen. Die in der er
oberten Walachei gemachte Kriegsbeute hat dann gegen Ende
des Jahres die Schwierigkeiten der Verpflegung für uns und
unſere Bundesgenoſſen gemindert und dahin ührt, daß die
Grundlagen der Volksernährung bis zur nächſten Ernte jetzt voll
iommen geſichert erſcheinen. ß

Aehnliche Schwierigkeiten wie bei der Volksernährung ergaben
ſich zum Teil bei der Verſorgung Deutſchlands mit den wichtigſten
Rohſtoffen. Beſonders machte ſich die Knappheit der Vorräte
in den Gewerben fühlbar, die auf die jetzt abgeſchnittene oder
ſtark erſchwerte Zufuhr von Materialien aus dem Auslande an
gewieſen ſind, namentlich in verſchiedenen Zweigen der Textil-
induſtrie. Jn glänzender Weiſe und in zunehmendem Maße
gelang es der Wiſſenſchaft und Technik, hier Erſatzmittel zu
ſchaffen, welche uns auch für die Friedenszeit in nicht unerheb
lichem Umfange vom Auslande unabhängig machen und unſere
Handelsbilanz vorteilhaft beeinfluſſen werden.
Alles das erforderte ein Maß von Arbeit, das noch weit
über das in den beiden erſten Kriegsjahren geleiſtete hinausgeht.
Zu ihrer s wurde das Kriegshilfsdienſt-Geſetz
ſchaffen und mit ſeiner Durchführung der Anfang gemacht.
Iaſtet mit wolhgemeinten, aber ztveckwidrigen ſtimmungen
ſozialpolitiſcher Fürſorge hat dies Geſetz den erhofften Nutzen
leider bisher nicht in vollem Umfange geſchaffen und die ſchon zu
zahlreichen und zu ſehr zerſplitterten Organiſationen unſerer
Kriegswirtſchaft üm weitere vermehrt.

Die Heranziehung aller Arbeitskräfte, ſei es zum Kampf
mit der Waffe, ſei es für die Ausrüſtung des Heeres oder für
ſonſtige Arbeit daheim, hat zur Folge gehabt, daß auf demArbeitsmarkt die Arbeitsloſigkeit Faſt anz verſchwunden iſt.

Den von Monat zu Monat ſteigenden Anſprüchen der
Heeresverwaltung hat unſere Jnduſtrie in vollem Umfange
entſprochen, und die hierfür erforderlichen umfangreichen Er
weiterungsbauten und Kapitalaufwendungen wurden ohne
Schwierigkeiten durchgeführt. Eine Einſchränkung der Produk
tion n nur diejenigen re eintreten laſſenmüſſen, welche durch die Knappheit der dio fe 7173
waren. So hat ſich das deutſche Wirt tsleben hingebenden Tötigkeit aller Beteiligten, Arbeitgeber und Arbeit
nehmer, Männer und Fyauen, in geordneten Bahnen entwickeln
und abſpielen können. Wenn ſeit der letzten Jahreswende eine
mit mannigfachen Unzuträglichkeiten verbundene Knappheit an
Heigmaterial hervorgetreten iſt, ſo lag der Grund nicht in dem
Mangel an geförderter Kohle, ſondern in der ungenügenden Zahl
der für die Verfrachtung bereitſtehenden Transportmittel, die
durch die infolge unſerer Eroberungen ſtändig zunehmende Er
weiteung des Verſorgungsgebietes bedingt wurde.
Die Tätigkeit der Jnduſtrie, insbeſondere der
induſtrie, wurde nach und nach ganz auf den Krieg und ſeine
Erforderniſſe eingeſtellt. Die Anſpannug aller Betriebe und die
Notwendigkeit, die Leiſtungsfähigkeit zu ſteigern und an Roh
ſtoffen und Arbeitskräften zu ſparen, führte zu zahlreichen Ver
einigungen kleinerer, bisher ſelbſtändiger Betriebe mit größeren,
namentlich in der Montaninduſtrie. Dieſer Verſchmelzungsprozefz
wurde noch beſchleunigt durch die Steuergeſetzgebun
erheblicher ſteuerlicher Mehrbelaſtung es abſäumte, der
Doppelbeſteuerung des von Geſellſchaften vereinnahmten Ge
winnes aus Beteiligungen an anderen Geſellſchaften in ge
nügendem Maße vorzubeugen, und er hat in neueſter Zeit auch
t andere Gebiete übergegriffen. Es iſt dringend zu wünſchen,
daß hier durch die Geſetzgebung baldigſt Abhilfe durch e tellu
bereits beſteuerter Gewinne geſchaffen und der künſtli ntrie
ür eine weder im, volkswirtſchaftlichen noch im kommunalen

Intereſſe wünſchenswerte Bewegung beſeitigt werde, ehe dieſe
noch größere Ausdehnung angenommen hat.

Aus dem Gebiet der Syndikatsbeſtrebungen iſtals wichtigſtes Ereignis neben der bis 1920 erſtreckten Erneue
rung des Roheiſenſhyndikats die Erneuerung des rheiniſchweſt
fäliſchen Kohlen-Shyndikats auf fünf Jahre hervorzuheben, nach
dem im Jahre 1915 eine vorläufige Verlängerung des Vertrages
bis zum 1. April 1917 ſtattgefunden hatte. Die preußiſche Regie
rung iſt dem Syndikat mit ihrem Bergwerksbeſitz in Rheinland-
Weſtfalen beigetreten, den ſie jetzt durch faſt vollſtändige Er
werbung der Aktien der Bergwerksgeſellſchaft Hibernig weſentlich
verſtärkt hat. Jm Stahlwerkeverbande haben die Verhandlungen
zur r der ſogenannten Produkte B, die in früheren
Jahren nicht herbeigeführt werden konnte, mit mehr Ausſicht auf
Erfolg begonnen. Ebenſo ſteht nach langen ſchwierigen Ver-
Tungen der Abſchluß eines deutſchen Zement-Syndikats
vorDie Ergebniſſe dieſer aufs höchſte angeſpannten Tätigkeit

der Jnduſtrie waren außerordentlich günſtige. Wenngleich ein
bedeutender Teil des Gewinnes auf Grund des Kriegsſteuer
geſetzes und der erheblichen rung der ſtaatlichen und kom
munalen Steuerbelaſtung für öffentliche Zwecke in h
nommen wurde, ſo hat doch im allgemeienn eine bedeutſame
Steigerung der Dividendenausſchüttungen ſtattgefunden. Ob
hierbei der geſteigerten Abnutzung der Anlagen und Maſchinen
ſowie den bei der Ueberleitung in die Friedenswirtſchaft erforder
lich werdenden Aufwendungen in genügender Weiſe Rechnung
getragen worden iſt, wird erſt die Zukunft lehren.

Die naturgemäße Folge dieſer Erſcheinungen war, daß die
Bewertung aller direkt oder indirekt an der Kriegskonjunktur
beteiligten Unternehmungen eine aufwärts gerichtete war, wie
dies der vom Reichskanzler auf Grund von tatſächlichen Ver
käufen und von amtlich vorgenommenen Schätzungen feſtgeſtellte
Steuerkurszettel vom 31. Dezember 1916 dartut.

Auch die 71 ieislichen Werte, welche infolge der Steigerung des Zinsfußes für langſichtige Anlagen während der vorauf

raen Kriegszeit eine erhebliche Kurseinbuße erlitten hatten,ßa n ſich im Berichtsjahre im Kursſtande wieder gehoben. Be

e e

ſich auf etwa 4 9 gegen 416 im Jahre 1915 ſtellte

ſind mithin im gan

welche bei

verginslichen Kriegsanleihen dauernd eine rege Nach iund für eine große Anzahl ausländiſcher Singer
welche unter dem Einfluß der für ſie günſtigen Wechſelkurſezum Teil zu erheblich geſtiegenen Preiſen aus dem Marte
genommen wurden.

Jm Vergleich mit der franzöſiſchen Rente und den eliſchen Konſols kann auch die Kursentwicklung der deutſchen
Staatspapiere als eine ünſtige bezeichnet werden. Seit EndeJuli 1914 ſind 3 deutſche Reichsanleihen von 72 auf 66

alſo um 6 im Kurſe geſunken; engliſche Konſols jedoch von
70* 2 auf 5536 alſo um 1556 frangöſtſche 3 9 Rente von
7T7 5 auf alſo um 15 96.

Der Geld markt hat die Flüſſigkeit der Jahre 1914 und
1915, von einigen kurzen Schwankungen abgeſehen, auch im
Jahre 1916 behauptet. Der ReichsbankDiskont betrug unver
ändert 5 während der Durvchſchnittsſatz des i eue

von uns in den früheren Berichten näher gekennzeichneten Ur
ſachen für das Zuſammenſtrömen gewaltiger Mengen fremder
Kelder in Banken und Sparkaſſen in den beiden erſten Kriegs
jahren ſind im dritten Kriegsjahre in gleicher e wirkſam
eweſen und haben ſo auch bei den Berliner Wechſel-
uben und Zweigſtellen der Disconto- Geſell

a t ein weiteres, faſt ununterbrochenes Steigen der Depo
iten zur Folge gehabt. Den bisher veröffentlichten Tabellen
gieiee war der zum 15. Juli 1914 mit 100 angenommeneſtand der Depoſtten am 31. Dezember 1914 auf 119 und

am 31. Dezember 1915 auf 128 9 angewachſen. Die Entwicklung
im Jahre 1916 iſt aus folgender Tabelle erſichtlich:

Beſtand am 15. Juli 1914 mit 100, angenommen

I. 191615. Nogemb. 1313 e

30 dBis 24. Nov. zweite Einzah 1916 1839lung auf die V. Kriegsanl. 5 Dezember 315
Bis 9. Jan. 1917 dritte Einzap 15. Jannar 1917 19
lung auf die V. Kriegsanl. 3t 1917 e86. Febr. 1917 vierte Ein 15. Februar 1917 2055
zahlung auf die V. Kriegs 28. 1917 4anleihe 15. März 1917Die Kapitalkraft Deutſchlands hat ſich auch im ufenen

Jahre durch die Zeichnungen auf die vierte Kriegs
anleihe von 109 768 Millionen Mark und auf
die t von 10 699 Millionen Mark erwieſen.Von dem durch den r 773 Geldbedarf des Reiches

rei
innere Anleihen vollkommen gedeckt worden, und es kann mit
Sicherheit erwartet werden, daß auch der Zeichnung auf die
ſechſte bei welcher neben der fünfprozeritigen
Rentenanleihe in neuer, eigenartiger und anziehender Formeine viereinhalbprozentige, innerhalb fünfzi Dahren tilgbare
Anleihe zur a gelangt, ein ger Erfolg beſchieden ſein
wird. Die anhaltende Geldflüfſigkeit brachte es mit ſich, daß
auch bei den oben erwähnten beiden Kriegsanleihen die Ein
zahlungen erheblich früher geleiſtet wurden, als es nach den
ſah bedingungen erforderlich war. Die Darlehnskaſſen
ind für dieſe Kriegsanleihen wiederum nur mit verhältnismäfßziganz e Beträgen in Anſpruch genommen worden, die ſich

Beſtand am 31. Dezember 1915 128
2 15. Januar 1916 143
7 I 31. 1916 14390Jebruar 1916 1485

a
19. MarzVom 31. März bis 18 April (1916 1360

erſte Einzahlung auf die 15. April 1916 1485IV. Kriegsanleihe x 29. 1916 143Bis 24. Mai zweite Einzah- 15. Mai 1916 1599.lung auf die IV. 31. 1916 156Bis 23. Juni dritte Einzah 15. Juni 1916 162
lung auf die 3 90. 1916 158Bis 20. Juli letzte Einzahlung 2 15. Juli 916 162
auf die IV. Kriegsanleihe z 31. 916 1657 W. Augun di 176

echte b. 1316
D. e mb.r r anf Je 14. Oktob zu Snzahlung auf die 1 erV. Kriegsanleihe r 17
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9

zu den verſchiedenen Zahlungsterminen zwiſchen 0,61 und 38,63 9
der Einzahlungen bewegten. Einen weiteren Beweis für die

anzrraß des deutſchen Volkes bietet die Tätigkeit der Spar
aſſen im Jahre 1916. Die Geſamtzunahme ber Sparkaſſen

einlagen weiſt dem Amtsblatt der deutſchen Sparkaſſen zufolge,
ohne Berückſichtigung der auf die Kriegsanleihen abgebuchten
Summen, den großen Betrag von 24390 Millionen Mark (2491
Millionen Mark im Jahre 1915, auf. Rechnet man noch die
erſparten Jahreszinſen in Höhe von 700 Millionen Mark hinzu,
o würde ſich am Ende des res wieder ein Zuwachs der Spar
ſſenguthaben von über drei Milliarden Mark ergeben. Da

aber im Laufe des Jahres aus den Sparkaſſengu n rund
drei Milliarden Mark auf Kriegsanleihen e und ein
gezahlt worden ſind, ſo hat ſich ihr buchmäßiger Beſtand am Ende
des Jahres nur um 250 Millionen Mark auf 20 450 Millionen
Mark gehoben. Die aus Sparkaſſeneinlagen auf die fünf Kriegs-
anleihen geh e Summen betragen im ganzen 7350 Mil
lionen Mark. Jm Januar 1917 haben die Sparkaſſenguthaben
aufs neue einen Zuwachs von 600 Millionen Mark erfahren,
zeen 500 Millionen Mark im Januar 1916 und 420 Millionen
ark im Januar 1915.

Jn dem von uns im Auguſt 1916 herausgegebenen
Nachtrage zu unſerer Denkſchrift über die „deutſche Volkswirt-
ſchaft im Kriege“ iſt bereits auf die Gründe hingewieſen worden,
welche dieſe großen finanziellen Leiſtungen des deutſchen Volkes
ermöglicht t Jm be von dem Verkehr mit dem
Auslande abgeſchloſſen, hat die deutſche Volkswirtſchaft die außer
ordentlich hohen für die Kriegsführung wie für die Volksernäh-
rung erforderlichen Kapitalien nicht an das Ausland abgeführt,
ſondern nur im Kreislauf in Bewegung geſetzt und zu einem
erheblichen Teile ſich erhalten. Die Kapitalkraft Deutſchlands
hat ſomit im Vergleich zu derjenigen unſerer Feinde, die ihre

Vol- und Kriegswirtſchaft durch Aufnahme gewaltiger An
leihen im Auslande aufrechterhalten haben, nur eine verhältnis-
mäßig geringe Einbuße erlitten. Seine finanzielle Leiſturigs-fählgfeit hat aber ferner eine ſehr weſentliche eng dadurch
erfahren, daß durch die Abſtoßung des bedeutenden deutſchen
Beſi an fremdländiſchen Wertpapieren, die noch keineswegs
beendet iſt, durch die Einziehung namhafter Guthaben im neu
tralen Auslande und Veräußerung ausländiſcher induſtrieller
Uerternehmungen oder Beteiligungen an ſolchen neues Kapital
ſeiner binnenländiſchen Volkswirtſchaft zugeführt wurde, Zu-
flüſſe, welche angeſichts des Standes der Wechſfelkurſe auf das
Ausland mit namhaftem Gewinn verknüpft waren.

Zu dieſem Zuſtrom der in die Heimat r Kapitalien
eſellte ſich das beſchäftigungslos gewordene Betriebskapital vielerßelmiſcher Unternehmungen, die desſelben nicht mehr bedurften,

nachdem ſeit Kriegsausbruch durch das Eintreten des Staates
als Hauptabnehmer das Kreditſhſtem durch das Syſtem der Bar

zahlung erſetzt worden war und die geräumten Läger einſtweileneine Er erfuhrengänzung erfu

illiarden durch langfriftige

V

deutſchen Volkswirtſchaft im Kriege erwieſen

Hat die uns aufgedrungene Kriegswirtſchaft ſomit eine Ver.
tärkung und Zentraliſierung unſerer finanziellen Kräfte bewirkt
o hat ſie nach anderer Seite hin zu einer beachtenswerten Ver

ſchiebung in der in Verteilung dVolksvermögens geführt. Anyetalt nur haben einzelne
Geſellſchaften und Privatperſcrien erhebliche Gewinne aus Heeres.
lieferungen erzielen können, während andere durch den Krieg
in ihren Verhältniſſen S ſind, ſondern es hat ſich
auch nicht vermeiden laſſen, daß Landesteile, welche die beſten
Bedingungen für ſchnelle und allen Anforderungen entſprechende
Deckung des
Bedingungen fehlten, begünſtigt worden ſind. Dadurch wird u. g.
eine Wandlung der ſteuerlichen weiter Gebiete
herbeigeführt, deren Bedeutung für die Allgemeinheit und für die
iEnzelnen in vollem Umfange erſt nach dem Wiedereintritt friecb-
licher Verhältniſſe ermeſſen werden kann, ſich aber auch jetzt bereits

tend machen muß.

So gewaltig ſich auch die finanzielle Zeiuiga ſank der
at und ſo günſtig

unſere Finanzlage im Vergleich mit derjenigen unſerer Feinde
erſcheint, iſt doch im Auge zu behalten, daß die Verzinſung und

ung der Kriegsanleihen, die Fürſorge für die Hinterbliebenen
und Kriegsbeſchädigten ſowie die Wiederherſtellung des Kriegs
materials dem deutſchen Volke für die Friederiszeit Laſten auf
bürden werden, deren Umfang vor dem Kriege für unmöglich
gegolten hätte. Eine fühlbare und weſentliche Erleichterung kann
nur dadurch erreicht werden, daß beim Friedensſchluß wenigſtens

ein Teil der Kriegskoſten auf die Feinde ar wird. Von der
Löſung dieſer Frage werde a und Umfang der bevor
ſtehenden Finanzreform im Reich und ier den Bundesſtagten ab
hängen, die für die Volkswirtſchaft Deutſchlands nach dem Kriege
von maßgebendem Einfluß ſein werden. Mehr noch als die Höhe
der Kriegsentſchädigung wird aber für die Zukunft Deutſchlands
die Frage entſcheidend ſein, ob es gelingt, dieſe Finanzreform
derart d uführen, daß der Unternehmungsgeiſt nicht exſtickt
und der Jnkelligenz freie Bahn zur Entfaltung belaſſen wird.
Dazu wird es erforderlich ſein, die uns durch die Kriegsnot auf-
gezwungene ſtaatliche Verwaltung zahlreicher Betriebe eheſtenz
wieder zu beſeitigen und unter Vermeidung aller Monopole ſo
weit ſie nicht aus anderen als finangiellen Gründen geboten
erſcheinen den freien Wettbewerb wieder eintreten zu laſſen.
Nur dann wird das deutſche Volk in der Lage ſein, die unver-
meidliche hohe Steuerbelaſtung ohne Gefährdung ſeiner Zukunft

u tragen.t Der Bedarf an Zahlungsmitteln hat einen fort v
wachſenden Umfang angenommen. Dieſe Erſcheinung gi
uſammen mit der eingetretenen Vermehrung der Kriegskoſtena. Ausrüſtun z e z ger Jerhebli Preisſteigerung aller Produkte, der Au unv ver a Erweiterung des Verkehrs
ebietes im Weſten und Often, das durch die Eroberung der

lachei eine weitere Ausdehnung erfahren hat. Durch die Er
ichtung einer Notenbankabteilung bei der Société Généralen Se wie der Darlehnskaſſen in Polen und Kurland und

7 fenden Jahre einer Notenabteilung in Rumänien
i der Banca Generala Romanag ſoll der Reichsbank die Sorge

ür die Befriedigung des Bedarfs an Umlaufsmitteln in den beſehen Gebieten erleichtert werden. Bisher iſt dies nur in recht

ingem Maße geſchehen, da die „Polniſche r r.
en Geſchäfisbetrieb noch nicht aufgenommen und Notenabteilung J t r vor ren begonnen hat. Am

3t. Dezember 191 te der
6917,9 Millionen Mark betragen, von dem 35,8 2 durch
W i darunter men d Gold ge waren. In den

ächſt nden Monaten verr um
Goldbeſtand von 2445,2 Millionen Mark

31. Dezember 1915 ſtetig, wenn auch immer langſamer ſtieg. So
beſſerte ſich das Deckungsverhältnis bis Ende April, dann aber
nahm der Notenumlauf ſo ſtark zu, daß der am 30. mer 1916za 8054,6 Millionen Sehr ausgewieſen wurde, dem S Mil

lionen Mark Metall darunter 2520,5 Millionen Mark Gold 7
genüberſtanden. Damit war zum erſten Male ſeit KriegsSeging die Dritteldeckung des Notenumlaufes durch U unter

ſchritten: die Metalldeckung betrug nur noch 31,5 die Gold
deckung 81,3 96. Es war alſo der bei Kriegsausbruch voraus
geſehene Fall eingetreten, für den damals durch eine Bankgeſet
novelle beſtimmt worden war, daß außer Gold, Silber und Reichs
kaſſenſcheinen auch die im Befitze der Reichsbank befindlichen
bekanntlich mit eigener vollwertiger Deckung verſehenen Dar
lehnskaſſenſcheine als Metalldeckung gelten ſollten. r
der Darlehnskaſſenſcheine betrug die gefetzliche Barde ung des
Notenumlaufes am 30. Dezember 1916 36,7 2. Die Unter
ſchreitung der Dritteldeckung durch Gold um die Jahreswende
iſt an der Geſchäftswelt völlig eindruckslos vorübergegangen. Sie
hat das Vertrauen in die Reichsbank und die Güte unſerer Wäh
rung in keiner Weiſe erſchüttert. dengSqiuh gen

Verfehlt wäre es, aus dieſer Erſcheinung den uß ziehenzu wollen daß die Goldwährung ſich überlebt habe, und daß wir
a im Frieden der Einlöſungspflicht für unſere Baninotenen entraten können. Mehr denn je wird es zur Erhaltung
des Kredits und zum Schutze unſerer Währung erforderlich ſein,
die unbedingte Verpflichtung zur Einlöſung der Banknoten ir
Gold ſo ſchnell als möglich wieder herzuſtellen. J

Den Bedarf an Zahlungsmitteln einzuſchränken, erſcheint
dringend geboten Als wichtigſtes Mittel der Abhilfe erſcheint hier
eine Veredelung des Zahlungsverkehrs durch ausgiebigſte
Benutzung aller dem bargeldloſen Verkehr
dienenden Einrichtungen. Es hat denn auch erfreu-
licherweiſe eine überaus rege Werbetätigkeit nach dieſer Richtung
eingeſetzt. Auch wir haben eine kleine Aufklärungsſchrift ar
unſere Kundſchaft verſandt und zugleich der Allgemeinheit unent
eltlich zur W n Ferner haben wir in UebereinFimmung mit allen deutſchen Bankfirmen materielle Erleichte

rungen für den Scheck und Ueberweiſungsverkehr geſchaffen, wo
dem dieſelben mit nicht unerheblichen Unkoſten für uns verknüpff
ind. Die Wirkung ſolcher W ahnungen tritt allerars nur langſam zu Tage; daß ſie aber nicht ausgeblieben t

zeigt die Zunahme der Poſtſcheck-Konten, deren Zahl im e
poſtgebiete Ende 1914 103 000 betrug, im Jahre 1915 auf run
112 000 anwuchs, im Jahre 1916 aber den ſtattlichen Sprung auf

149 000 machte. doDie im Januar des Jahres 1916 zum Schutze unſerer Wäb
rung erlaſſene Verordnung, durch welche der geſamte V erke h
in fremden Zahlungsmitteln (Debiſen) ausjchie
lich in die Hände der Reichsbank und einer beſchränkten Anzah
Bankfirmen, zu denen auch wir gehören, gelegt wurde, hat zwar
im allgemeinen günſti wirkt, aber doch nicht ausgereicht, umjede ſhadliche Spelu n in Deviſen und Marknoten u

uſchließen und den Tmport auf das unbedingt Notwendige a
ſchränken. Es wurden daher durch Bundesratsverordnung von

8. Februar 1917 die Beſtimmungen über den Verkehr in fremden
Zahlungsmitteln und über die Ausfuhr von Marknoten weſent
lich verſchärft. Gleichzeitig wurde jede Wareneinfuhr ohne Er-

laubnis der r e Eine Verordnung ähnlichen
Inhalts war ien Oeſterreich kurz zuvor ergan gen.

Ein offigieller Börfenverkehr hat auch im Berichte
iahre nicht itattgefunden, dagegen war der freie Handel in den

Heeresbedarfs boten, vor anderen, in denen dieſe

otenumlauf der Reichsbank
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e

re lIebhaft, da r andauernde Geld ber nicht aufſtellen. Die Deutſche Afrika-Bank hat,äumene Je nach Wertpapieren dauernd rege erhie i Die für di er Angeſtellten veie 77 en It z von uns die Ven e e e e8 sländiſchen Wertpapiere die vor Arbeit i wie t war, ihre J (g. G.) aufgewendeten Beträge ſind ihandenen tände an noch nicht in per Beſitz über- atte un W wieder aufgenommen. Vorwiegend ihrer Verwaltungskoſten gehncht. ſtnv in gewoynter Weiſe den
gegangenen Wertpapieren leicht und zu ſteigenden Kurfen Abſah ſchaftsleben in P aftit zu danken, daß das Wirt

Die Emiſſionstätigkei Aotwendigen Vebnrimſe der Verslke e irre Im Wechſelverkehr betrugen. der Umſatz 12 828 876 o8152
geſehen von Veſchafſung weitere fur t n r ab befriedigt werden konnten Im Verein Wit der de Kolknie Goos n arg u e r e el,

vo gapita ings n. Jm it der in onie der Durchſchniltsbetrag eines Wechſeln in der Hauptſache durch die beide ür die Rüſtungs- under der Aufſicht der Unionsregierung wieder tät deut g, eines Wechſels 12 2848-
Lerfloſſenen in Anſpruch henen r rn Verwaltung nimmt die Bank an der Löſung der Samade 8 756,01). Am 31. Dezember 1916 beliefen ſich die
Srforge die Banken in hervorragender Weiſe bei den em hervorgerufenen Wirtſchaftsfragen regen Anteil. Einen Ab nde an Wechſeln auf 8831 892 99221 (1915. 628 964 298-84
S rigen beſchränkte ſh die Tähgten der wen e r da Se ſchei eiahr 1915 vorzulegen t die Ba e e wer ichen Schahanweiſungen ſind ja
di die feige Pinge es nenden Gehen i e e e e n4 au tie t Der 2h 7 e n e z7n r auch h an Bulgarien waren haben wir r. e gehe un ähe

1 z erwaltung weuer Kriegsgeſell- nen Jahre äußerſt rege. Die uns naheſtehende und Zinſen zue erit deren Gründung durch die fortſchreitende Kriegs Kreditbank in Sofig, welche ihr Kapital im e er ine r ag a Cont e T belief
2 ogan t n r Volkswirtſchaft erforderlich wurde, haben von 9 Millionen Leva auf 6 Millionen Leva erhöht hat, hatte gegen t So us Coupons uſw. belief ſich auf C 692 807,64

iel ei Wechſel geſchäft hat ſich gan die Pflege des finanziellen und Handelsver Der Verkehr i a
I e Da d e ett epaßt. ich allein als Käufer und S bulgariſd Staatsbanken errichteten wir mit ſind, im Kommiſſionsgeſchäft, für Konſorti d eie luftraggeber in Betracht kommt, ſo wurde es auch unmittelbar einer unter unſerer Führung ſtehenden deutſche öſterreichiſche nung betrug ſionsgeſchäft, für Konſortials und eigene Rech

J oder mittelbar durch die von ihm geſcha fenen Kriegswir ungariſchen Bankengemeinſchaf die Bulgariſ Nati g etrug 3 700 681 723,78 (1915: l 2 651 996 233,01), wovon

e e e e e e e e e e e ben W en ehe nenee S. X e ie upkſächlichſte Grundlage 4 mit er ulgariſchen Regierung geſchloſſ nen 604 280illes bankgeſchäftlichen Verkehrs, verſchwand mehr und mehr Vertrages die ehemals ſtaatlichen bulgariſ un 4180) entfiel.
m e er die Kreditgewähräng an un r die Keicge geben bon Fernſt und Wer a berchmen un ten i gern i 35078 in ad 1919 gen
virtſchaftsgeſellſchaften, ſowie ein bedeulender Umſatz in unber nen s ſortialBeteili t geoen m Jahret zins ichen Schatzanweiſungen des Reichs und der Bundesſtaaten. Der Eintritt Rumäniens in den Krieg hat unſere lan C eiligungen A. 44 482 667,51 gegen 52 002 982,64 im

a n e e un r wirtſchaftlichen Organiſationen erige r zu dieſem Lande unterbrochen und die r ſantmen A 19t t9t ges a gegen 98 t 833.&e

S ehmer kurgfriſti i eutſchland u t S a.Fnſeträn tung ba u enhanbeſb An des denbenchegeeſt der werden laſen Dan da ſag e her Sartung er Der Beſtand an verkauften, erſt nach dem 31. Dezember 1916
Vanken ſtetig zurück dagegen wurde der auswärtige Hredtt der des ſehr erhebliche in Deutſchland beſchlagn r T abzuliefernden Wertpapieren (Reports) und Lombards gegen

J Banken im balerländiſchen Intereſſe insbeſondere für die Jn Rumäniſchen Nationalbank und die Herrſchaft, di de wrſengängige. Wertpaviere betrug C et 2500586 gehen
7 duſtrie nutzbar gemacht, zumeiſt in der Form von Gart e. ſchnelle Sieg über das Land 4 c r e 119 207 810,82 im Vorjahre. Das Konto umfaßt auch die

f be n. a mer S rtantie and gewährt, die deutſchen Gläubiger i ſh übernahmen. Aeußerlich tritt dies auch in unſerem Asſchluſſe vor Verluſten ſchützen werden. Während wir ſelbſt du die unſerer Kundſchaft zum Zwece der Zeichnung Leutſwer Krieg
x in Erſcheinung in einer ſtarken Herabminderung der kzept Ereigniſſe eine kaum nennenswerte materielle Schadi ädi s dieſe anleiye unter Verpfändung der lebteren gewährten Sorſcüſfe
i verbindlichteiten, einem Anſchwellen der Aval- und Bü fts litten, wurde die uns naheſtehende Ban G r Aus dem Effektengeſchäft, aus den eigenen Wertpapieren und
er wie der Noſtroverpflichtungen, und einem erhöhten Se en Romana inſofern empfindlich getroffen a i enerala aus den Konſortialgeſchäften, welche im vorigen Jahre einen
r- kurgfriſtigen Staats- und Kommunalwechſeln. der Rumäniſchen Regierung bei deren R czu Weh W von Verluſt von 2 595 163,81 ergaben, haben wir in dieſem Jabre
H Be t durch die hohen Zinsſätze hat das Kredit und 1 wurden. Mit dem Einzug unſerer Tr a n Erträgnis in die Howinn ung Voyluſrrognung wicht einge
e
e bung für die En ung des Bankgeſchäftes en Geſchäftsbetrieb wieder auf rd u ido dörfte in Zukunft die im Verichtsjahre unter unſerer s auf Befehl des Sberkeennn e erei en Tawahet l nm auf erweilerter Grundlage zuſtande gekommene Verſtändigung Notenabteilung angegliedert, die ihre Tätigkeit vor R und an deren Uebernahme durch eine Gemeinſchaft
d r ihre er e Deutſchlands ſich erweifen, welche Fenommen hat. Unter den gegebenen Umſtänden wird vie Sene Feſtverzinasliche Wertpapiere.

rn e öete d den ungeſunden Erſcheinungen auf wohl nicht in der Lage ſein, für das Berichtsjahr eine Bilanz 5 9 Ungariſche Staatskaſſenſcheine, fällig am 1. Oktober 1918
Verbeſſerung der See e An und durch eine aufzuſtellen und eine Dividende zur Ausſchüttung zu bringen Ottover 4019

2 e e. e. V r Kriegs geue Akt eciieattz ianten deen dem Umfange ſich mehrenden Unkoſten. Biſten in erſchreaen en e de r der Krieg dauert, um ſo mehr Nene Ter er re rer e alte r t
n. Nicht nur der vankgeſchäftlichen Tätigkeit, ſonder ſ ſteigenden Schwi rer Stellung befinden, hat natürlich zu immer Aktien der Braunkohle a Attiengeſelſchaft
r geſamten Volkswirtſchaft wird es zum Nuben reichen daß bers chwierigkeiten bei der ordnungsmäßigen Erledigun ktien der Braunkohlenwerke Vorna Aktiengeſellſchaft
f i r w. Nute ndigen Arbeiten geführt. g Aktien der Chemiſchen Werke Grenzach Aktiengeſellſchaftift e er rn t n e e Wer 273 n Jan Zrr en n mee e Renate We üſcha er Lloyd eher erhcherungh
v S ie amten über en werden. Das Eiſern en äe e e e e e een d v t laſſen )5 Beamte. Ein Verzeichnis dieſer Tapfer n Neue Aktien der Gothaer Woggonfabrik AktienGeſell ter et Tee ten ung Andtſcher Wertpapiere auch nach dem wir ſtets in Ehren halten nud deren Neue Aktien der Hamburg-Bremer eles Nachdem wir durch die Angliede mitgeteilt, den kommenden GSeſchlechtern an ſichtbarer St i r ſchaft
g. 2 ie Angliederung des A. Schaaffhauſen unſerer Bank auf einer Ehrentafel verkü elle in Neue Aktien des Osnabrücker Kupfer- und Drahtwerks

ichen Bankbereins A.G. in Cöln, durch die Er 18 i el verkündet werden ſollen, iſt i imer Filiale in Eſſen und die Erri erung auch dieſem Berichte beigefügt. Neue Aktien -der Rheiniſchen Stahlwerker a e e chtung von Filialen in hlheim Die außerordentlichen A Neue Aktien der Rheiniſch-Weſtfäliſchen Sprengſtoff A.-Gim Weſten enlend aiſgebehn heter r ſtehenden Beamten Tr Dre e Baden r vhe ſener e en r ätlienseſenſchaft
bede R wir r ge Jahre ein r r t bgelaufenen eue Aktien der Siegener Dynamitfabrik A.G.boten, i re eine weitere beträchtehe a en. Wir rege weiter e ben für dieſe z Den t r d J Neue Aktien der Textiloſewerke und Kunſtweberei Claviez Aktien

die Errichtung von Filialen in Königsberg (Pr.) Dan D elgufen ſich auf über 6 Millionen Mark und haben mit den e ini s rt Stettin und Hoſen beſchloſſen. Während der Seſchaftsbetrieb ernboren ugg mit geringerem Einkommen gewährten Ge ten der Brihartſchen datt e ren
50 an den drei letzten Orten erſt aufgeno e zulbagen und außerordentlichen Unterſtü n onalen Be rks Geſellſchaft
ſe die durch di erſt aufgenommen werden ſoll, fobcad namhaften Beiträ ſtützungen ſowie den Neue Aktien der Kreditbank in Sofiaz en rch die de in n e d et Weh meter e e en e eng Ge K. w. Oeſterreichiſchen Credit Anſtalt für

berge in n s ie Steigerung de h otne Erhäbung e e ewerm I h be re rer See e e rients i eeehretgtenzaht eine Erhöhung erfahren haben e en e e e eherch Vereinbaru enehmigüng ihrer Generalverſammlung, eine Unter dem ind Aktien der Ungariſchen Stickſtoffdünger-Jnduſtrie A.Gen rung geltoſfen, welche die Verſhnnetzung dieſen e Dre et den in der Vikang ausgewieſenen Stiftungen Hat die Geſellſchaften mit beſchränkt ftauf ſehenen und in guter Entwicklung befindlichen oſtpreußiſchen r. Arthur Salomonſohn Stiftung durch eine neue Antei er S e e r e Tier n g.
v Bankinſtituts mit unſerer Geſellſchaft vorſieht, und W uns er Zuwendung des Stifters eine Erhöhung erfahren. Neu erſcheint Arie 7 Deutſchen TabakHandelsgeſellſchaft m. b. O.
S t die Betriebe der Königeberger Verein Bank in Könige d Dr. P. D. Fiſcher Stiftung, welche wir der Hoch eile der Vereinigten Textilwerke G. m. b. H.
b z rdr und Tilſit alsbald als eigene Filialen fortzuführen. rzigkeit Vorſihenden unſeres Aufſichtsrates, Wirklichen Die Otavi-Minen- d Eiſenb Geſel!n unſeres Kommanditkapitals wird hierfür nicht ſeine Deren gen a re verdanken, der ſchaft iſt auch gegenwärtig wem
v Auch nach dem Norden und Süden konnten wir unſere Be Fereitſteung dieſes gute nes a htzieſen Sehr e ſetrenier s ürtemehtent nete dahrene

Schungen in erfreulicher Weiſe ausgeſtalten, indem wie ſowohl Im gur Berſgng geſtellten Stiftungetonds ſär die iinier. S e hen L ger el de er
er mit der Bayeriſchen Hypotheken- und Wechſel- ſtützung kriegsbeſchädigter Beamter tatkräftigen Anzdruck ver De fortdauernden Einwirkung des Weltkrieges zu verſchaffen.
2 27 in München, wie mit der Vereinsbank in e hat. Wir ſprechen auch an dieſer Stelle namens unſerer r. r ſich auch für das GeſchäftsSZamburg. Vereinbarungen getroffen haben, durch welche die Deamtenſdaft Len Stiftern Herztichen Dank aus jahr 1915/16 von der Verpflichtung sur Vorlegung einer Wilant

beſtehenden freundſchaftlichen Beziehungen für eine weitere Zu Der Abſchluß geſtattet die Verteilung ein s Gewi v en r e
kunft enger geknüpft werden. Jm Juſenmenhang damit iſt von 10 2 auf das Kommanditkapital von 800 000 000 nnes von Die Eiſenbahn und Vergbauanlagen der SHant ung

W uns die Errichtung einer weiteren Filiale in Hannover vorge Der Rohgewinn beläuft ſich einſchließ Siſen bar See ſait i e du Wrm welche die bisherige Filiale der Vereinsbank dort er lich des Gewirnbortrages aus 1918 von Japanern beſetzt. Auch fur das Geſchäftsjahr 1915 hat der
etzen foll. m 1835 44580 auf C 57 665 458 Reichskanzler die Geſellſchaft von der Verpflichtung zur Auf-Wir verſprechen uns von der Ausgeſtaltung dieſer Be Hiervon ſind abzuſetzen die Vertvaktungs 9 458,57 ſtellung der Bilanz befreit.

de ziehungen zur Vereinsbank in Hamburg auch Vorteile für die koſten, Steuern uſw. mit e 20 Soweit die vorliegenden, nicht lückenloſen Berichte ein Urteil
bie r Bank in Hamburg, deren geſamtes Kommandit Eg wi i 2038038 788,08 über die Lage der Großen Venezuelg- GeſellſchaftJ lavital nach wie vor in unſerem Beſitz iſt, und deren Verhältnis Fs wird vorgeſchlagen, von verbleibenden 36 861 675,48 zulaſſen, hat ſich der Vetrieb ohne weſentliche Störungen abge

n o Die Anknüpfung engerer, vertraglicher Beziehungen zur KommanditAnteile, ſowie als Ge haben. Jmmerhin wird mit einem, dem der Vorjahre gleich
e Hypotheten und Wechſel Bank in München gab winnbeteiligung der Geſchäftsinhavber kommenden Ergebnis (3 gerechnet werden können.

C h unſeren Beſitz an Aktien der von uns mit ihr und des Aufſichtsrats zu verwenden 33 600 448,99 Fortlaufende Berichte der Verwaltung, die ein abſchließende?
ng r begründeten Bayeriſchen Divconto und Wechſel für Talonſteuer zurückzuſtellen 300 000,- Urteil über die Verhältniſſe der Neu GuineaComin, A.G. in Nürnberg unſeren Münchener Freunden mit auf Mobilien abzuſchreiben x 200 000 pagnie geben könnten, fehlen. Vereinzelt eingegangene Be-

gutem Nutzen und unter Wahrung unſerer geſchäftlichen Inter an die David Hanſemannſche Penſions n richte geſtatten den zuverläſſigen Rückſchluß, daß ſich die Pflav-
eſſen zu übereignen. kaſſe für die Angeſtellten der Geſell zungsunternehmungen zufriedenſtellend weiter entwickelt haben,m Jm Gegenſatz zum Jahre 1915 konnten wir im Berichts- ſchaft zu überweiſen 400 000 zumal der Dürre des Jahres 1914 günſtige Witterungsverhältniſſe

ſen in ei mit unſerer Londoner Zweigniederlafſung dem Unkerſtützungsfonds für Angeſtellte gefolgt ſind.u rn wenn auch beſchränkten, ſchriftlichen Verkehr treten. zu über weiſen 100 000 Die von uns im Jahre 1910 ins Leben gerufene Gewerk
r ermöglichte uns, unſerer Kundſchaft bei der Abſtoßung der Allgemeinen (geſetzlichen) Referve ſchaft Braunkohlenwerke Borng wurde von uns im Berichtsjahrehrer in England ruhenden Weripapiere erfolgreich behilftich zu z üherwetſen e e 2 000 nach Vollendung ihres Ausbaues in die Braunkohlenwerke
m W Leider wurde es der Niederlafſung nicht geſtaktet, uns auf der Beſonderen Reſerve zu überweiſen 10059 000 Bern e e l t. n v Wer
m W Anfragen Auskunft zu erteilen, insbeſondere uns und auf neue Rechrrung vorzutragen 1236 226.40 wit einer Produktion von 45 000 Doppengen Zu den beſter

E5 ihren Vermögensſtand irgendwelche Nachricht zu geben. Braunkohlenunternehmungen im Königreich Sachſen und ver-P r haben daher auch diesmal Lavon abſehen müſſen, den Ver F 50 567675 ſpricht angeſichts der Güte ihrer Produkte eine günſtige Weiter
ögensſtand dieſer Nieberlaſſung bei der Aufmachung unſerer h Das Kommanditkapital mit 300 000 000 iſt unverändert entwicklung.b r zu berückſichtigen, vielmehr wiederum nur den Saldo geblieben. Die Allgemeine Reſerve von K. 94 975 000 erfährt Die Kaliwerke Aſcherslebemn konnten gleich den

erſal lt, der ſich aus unſeren Büchern für unſere Rechnungs d Zuwachs von 25 000 und beträgt nunmehr 95 000 000 ihnen angegliederten Kaliwerken Sollſtedt, Crajg und NeuSob
t niſſe mit ihr ergab. Hierbei iſt den uns aus der zwange und die nach Art. 9 des Statutes gebildete Beſondere Reſerve ſtedt im Verichtsjahre etwas beſſere Ergebniſſe erzielen, dank der
ſt Reden iquidation unferer Niederlaſſung drohenden Verluſten u 24 900 000 erfährt einen Zuwachs von 1000 000 und im Juli 1916 in Kraft getretenen Erhöhung der Verkaufsoreiſe

ung getragen worden. r rägt u 25 000 000. Beide Reſerven zuſammen be und einer Sktegerung des Abſatzes um 30 S. Jmmerhin leiden
vo P Die Tätigkeit der deutſchen Ueberſeebanken in ragen 120 000 000. dieſe Werke gleich allen Kaliwerken unter der geſetzlichen Preisuf an und Aſien war auch im Verichtsjahre durch den Krieg Das Eigenkapital der Disconto Geſellſchaft ſtellt ſich nun feſtlegung, welche ſich angeſichts der Steigerung der Löhne und

r ungünſtig beeinflußt. Es konnte nicht ausbleiben, daß wie folgt: mehr Betriebs materialien beſonders nachteilig fühlbar macht und
d n England angewandie Syſtem der ShLarzen Siſten, auf ücktienkapital der Disconto Geſellſchaft. 900 000 000 ringend einer Abänderung eder
r alle mit den deutſchen Ueberſeebanken in Verbindung ſtehen Bilanzmäßige Reſerven der Disconto t TFirmen geſetzt wurden oder geſetzt zu werden fürchten Geſellſchaft 120 000 000 Unſere Niederlafſungen, Zweigſtellen und Wechſelſtuben ke-

ht In dem Betriebe der Banken ſtarke Einſchränkungen auf Bilanzmäßige Reſerven der Nord finden ſich in günſtiger Weiterentwicklung. Jn ihrem Beſtand
r a Um ſo erfreulicher iſt es, daß die Braſilianiſche deutſchen Bank in Hamburg 18 800 000 hat nur inſofern eine Veränderung ſtattgefunden, als wir ge
m Bankfür Deutſchland für das Jahr 1915/16 wiederum Bilanzmäßige Reſerven des A. Schaaff nwötigt waren, aus Mangel an Perſonal urrſere Zweigſtellen ir
s re Dividende von 8 hat ausſchütten können. Auch die hauſen ſchen Bankvereins A.G. in Cöln 10 900 000 Höchſt a. M. und in Hranienburg einſtweilen zu ſchließen
a ank für Chile und Deutſchland, welche für das Zuſammen Kap e 2 Die Norddeutſche Bankin Hamburg wird auf ihrwör 1915 keine Dividende verteilt und den ganzen Gewinn auf 3 Reſerven apital und bilanzmäßige Aktienkapital von 60 Millionen Mark, welches ſich gänglich in
en ad vorgetragen hat, wird für das Jahr 1016 ihre Seleen c 448 800 000 unſerem Beſitz befindet, für das Jahr 1916 einen Gewinn von
t ndenausſchüttungen vorausfichtlich wieder aufnehmen Unſer Bankgebäudekonio, das unſern Grundbeſitz in Berli 10 5 verteilen, der in unſerer diesjährigen Gewinnrechnunnen. Die Deutſch Aſiatiſche Bank hat eri Brem Cobl itz in Berlin, erſ slilen, mit den h Af hat trotz der Schwierig- nen, enz, Eſſen, Frankfurt a. M. Frankfurt a. O cheint.
n Kihgien ir ſie zu wechnen hatte, bei ihren chineſiſchen Haltingen, London, Maing und Mülheim (Ruhr) umfaßt, ſtellt Der A. Schaaffhauſenſche Bankverein Aktien-

e Kern r e r e M eceien ſich auf A& 27 085 752,73. u Cöln wird auf ſein Aktienkapital vonJ währe ieb ihrer au ineſiſchen Durch di iſu Millionen Mark, welches auch gänzlich iz n u an n en e ihr Hottheeneeſenh e er sten Srg, befindet, für das Jahr dis W e v
s Jahre ß Ueß nfolae der V terbreſuna l werden. e gebracht h als in unſere diesjährige Gewinn



kDer Gewinn aus der dauernden Beteili an anderenfreundeten Banken enthält die im Jahre r
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Bank für häringen vorm. B.

r 8 Stahl Kt chaft 6 Rhein

O à S

a

9 S

2 RA
c en W W

722

O e c

v 7

We

S

t 2 n t s 9 2 e es c2 t c 2
e

22 u S i S c S d er Da l e

auſi e e ſt eBank 6 Braſilianiſche Bank für Deut
8 Banca Generalg Romanag 13 Kbank in Sofig 6 Compagnie CommerciBelge anciennement H. Albert de Bary K Co.
Antwerpen 6 5 für die bevorrechtigten Aktien und 7 für
die Stammaktien, und Fr. 6 für jeden Genußſchein.
Die Compagnie Commerciale Belge anciennement H. Albert
de Bary K Co., Antwerpen, hat trotz der Kriegswirren wieder ein
recht befriedigendes Ergebnis erzielt, das ihr für das Jahr 1916
dieſelben Ausſchüttungen wie im Vorjahr geſtatten wird.

Die Summe der Beteiligten an dieſen Banken belief ſich Ende
1916, nachdem wir unſeren Beſitz an Aktien der Oberlauſitzer Bank
in Zittau auf die Allgemeine Deutſche Credit Anſtalt in Leipzig
übertragen haben, auf A 656 684 820,85 gegen 58 438 732,95

e
2 .7 et

Ende 1915. Die auf ſie für das Geſchäfsjahr 1915 bzw. 1915/16

Bilanz der itteldeutschenGredithank
per 31. Dezember 1916.

Alctiva. l Passiva. mNicht eingezahlt. Aktienkapital a Aktienkapital 60 000 000Kasse, fremde Geldsorten., Cou- HReservren 9 250 000pons u. Guthaben bei Noten- Kreditoren 269 490 590 52und Abrechnungs- (Clearing-) Akzepte und Schecks 22 362 845 13
Bankan 19 328 706 53 außerdem Aval- und Bürg-Wechsel und unverzinsliche schaftsverpfichtungenSchatzanweisungen 76 891 508 19 17 775 180., 43Nostroguthaben bei Banken UVebergangs Posten unsererund hankt 30 552 269 17 Niederlassungen unterein-Reports und Lombards gegen ander 1151 966 61börsengängige Wertpapiere 43 177 651 63 Unerhobene Dividende 647

Vorschüsse auf Waren und Reingewinn des Jahres 1916Warenyerschiffungen 1 146 816 30 4518 264.78Eigene Wertpapiere 14 788 675 15 Vortrag aus dem Jahre 1915Konsortial-Beteiligung 6931 054 51 100 854.96 4619 119 74Dauernde Beteiligung bei an-
deren Banken u. Bankfirwen 2868745 70
Debitoren in Iaufend. Rechnung

a) gedeckte 117 118 148,73
avon durch

börsengängige
Wertpapiere
gedeckt 72 331 642.44

b) ungedecokte. 36 025 44808 153 143 506 76
außerdem Aval- un ürgschaftsdebitoren

17 775 180, 43

Bankgebäude 8620000,abz. Hypotheken 120000 8 500 000
Sonst. Immobilien c T T
ab. Hypotheken 509000 575 144 56

Mobiliar J J J e e 1 o366 904 169 50 366 904 169 50Gewinn- und Verlust- Rechnung ver 31. Derzember 1916.
tJnkosten 2 Gewinn Vortrag aus 1915 s d

a Gehälter und Geschäftsspesen 20931 051 53 Gewinn aus Zinsen sowie aus
b) Tantiemen dor Filialdirektoren, deutschen und fremden

der Prokuristen u, der Vorsteher Weehseln 8 67der Depositenkassen, sowie Gra- Gewinn aus Provisionen 3115 314 10
tifikationen u. Teuerungszulagen Gewinn aus Wertpapieren undan die Beamten 745 417 95 Konsortiaibeteſſgingen

c) Für die zu den Fahnen einbe- Gewinn aus dauernden Be-rufenen Beamten und deren teiligungen bei Banken undFamilien, sowie für and. Zwecke Bankfirmen J 258 057 86der Kriegsfürsorge 573 336 8 Kleine Gewinne unà Mietein-
nern 582 731 29 nahmen 242 822 35eiträge

zum Beamten-Versicherungsverein
des Deutschen Bank- und Bankier-
e werbes und zur PensionskasseGr Bank 7 e e a I 7 108 819 21Abschreibungen
auf Bankgebäude 57 851 07anf Mobiliar 118 374 52Reingewinn Verteilung

Dividende auf 60 000 000 3900 000
Tantiemen an Aufsichtsrat und
Vorstand 615 158 64Vortrag auf neue Rechnung 103 961 10 s9736 70104 9736 70194In der heute abgehaltenen 62. ordentlichen Generalversammlung unserer Aktionäre wurde

die Dividende für das Geschäftsjahr 1916 auf 6, festgesetzt.
Der Dividendenschein für 1916 kommt mit

1200zur Auszahlung. Die BVinlösung äer Diviäendenseheine erfolgt von heute ab-
ürth, Gießen. Hanau, Hannover,

57 50 für jede Aktie zu 300

in Frankfurt a. M., Berlin, Baden-Baden, Essen,Hildesheim, Karlsruhe. ainz, München,

H., Höchst a. M., Marburg a. d. LFriedberg i.

Selismann, in Hamburg bei der Firma M. M. Warbur
meinen Deutschen

otha bei der Bank für Thüringen vormals
München bei den Firmen H. Aufh

commandite r Weil.Die Dividendensche
des Pinreichenden zu versehen.

Frankfurt a. M., den 26. März 1917.Der Vorstand der Mitteldeutschen Creditbank.
Reinhart.Siobert. Dr. Katzenellenbogen. Mommsen,

Nürnberg und
Niederlassungen, sowie bei unse Depositenkassen und Wechselstuben in Alsfeld i. H.,m r h s r ffenbach a. M.. Velzen (Prov. Han-nover) und Wetzlar und unseren Agenturen jn Büdingen und Butzbach an unseren
Kassen Vormittags zwischen 9 und 11 Vhr, in Coblenz und Cöln bei der Firma Leopold

redit- Anstalt Abteilung, Boe r w. in Meiningen und
user und Moritz Schulmann. in Stuttgart bei der

Firma Hoertendach Cie., G. m. b. H., in Tübingen und Hechingen bei der Bank-

ne sind auf der Räckseite mit dem Firmenstempel oder dem Namen

entfallenden und im Beiriebsjahre vereinnahmten Gewinnanteile
betragen 2 947 461,82 gegen 2 826 571,66 im Vorjahre.

Die Einlagen auf proviſionsfreier Rechnung betrugen am
Schluſſe des Bericht sjahres

6882 681 974,79 am Schluſſe des Jahres 1915.

Der Laufende Rechnungsverkehr ergab:

hresSchuldner am Saluße des re
Gläubiger am e des

Der Umſchlag

trugen K. 44 888 967,

M 77 081 880,71 im Jahre 1915.
Wechſel- und Zinſen Konto

winns auf Kurswechſ

Wiesbaden bei unseren

Co., in Leipzig bei der All-
trupp Aktiengesellschatt, in

im geſamten laufenden Rechnungsverkehr,
einſchließlich der Einlagen auf proviſionsfreier Rechnung, betrug

72 113 501 026,26 gegen 48 610 679 644,17 im Jahre 1916.
Die Zahl der laufenden Rechnungen betrug am z des

Jahres 1916 80 989 zegen 72 215 im Jahre 1915. Von
Rechnungen waren mit WertpapierHinterlegung verbunden am
Schluſſe des Jahres 1916 51 618 gegen 44 154 im Jahre 1916.

Die in den Paſſiven aufgeführten Accepte und Schecks be
gegen 100 828 773,95 im Jahre 1915.

Die Aval- und Dürg war ſorderungen denen der gleiche
Betrag von Aval- und Bürgſchaftsverpfl
beliefen ſich am 31. Dezember 1916 auf A 136 86

el einen Ertrag von A 29271 911,38 im
Jahre 1916 gegen A 24 551 004,67 im Jahre 1915.

Anbau von Stecklingen!
Suche zum KAnbau von einigen hundert Morgen

Stecklingen für 1917 gute Züchter. Die Abnahme
erfolgt im Frühjahr 1918 und werden pro Sentner
mindeſtens Mk. 4. ab vVerladeſtation für ſchmutzfreie

Gegenden mit leichtem Boden werden
Reflektanten bitte Bedingungen einholen.

Otto Just, Aſchersleben,
Aelteſtes Samen Knbau Vermittlungsgeſchäft.

Telegr. Adr. „Samenjuſt“. Hernruf: Amt Kſchersleben Ur. 59.

Sagat-

7051

Woltensperger.

n Stadtverordneten Verſammlung hat zu Armenpflegern
gew

2 auf die Dauer von 6 Jabren im 12. Armenbezirk anſtelle
des Schmiedemeiſters Herrn Heuer, Torſtraße 85, den Kaufmann
Herrn Otto Schaaf, Wörmlitzerſtr. 107;

auf die Dauer des Krieges im 6. Armenbezirk anſtelle
des Hausmeiſters Herrn Raacke, Paradeplatz 4, den Privatmann
Herrn Eduard Körber, Kl. Ulrichſtr. 3; im 32. Armenbezirk anſtelle
es Gymnaſiallehrers Herrn Kro ſt 23, den Knapp-chaftsſekretär Herrn Paul Baner, Deſſauer Platz 1.

Halle, den 24. März 1917. Die Armendirektion.
Bekanntmachung.

Unter dem Pferdebeſtande der Firma Otto Weſtphal
hier, Ankerſtraße 15, iſt die Räude feſtgeſtellt worden.

Halle, den 27. März 1917.

L mype jeder Art als alte Stricg-u p kauft jederzeit
Die Polizeiverwaltung.

S m M m M M m. M M M W M
e

Telefon 6692. A. Samuel, Alter Markt 7.
Wrwwwwwwwowwwein

10 Stck. beſte oſtfrieſiſche

Ferſen,
ca. 6--7 Zentner, auseinander-
ſetzungshalber verkauft ſofort

Neumann, Jenkendorf
bei Linderode N. L.

Zwei

zugochsen
verkauft

Rittergut Schieferhof
in Obhauſen. 2132

Saat Wiceken,
Keimf. 98--99 Proz. von der Land
wirtſchaftstammer Pom. als Sagat

abzugeben.

Die erworbene

Der Umſch
757 943 776,06 gegen

1916 1915533 451 733,07 477 296 076.23
86 634 070,54] 630 146 300.69

Beteiligung von 100 000 000
Bankverein A.-G. in Cöln ſteht

Kapital der Disconto-Geſellieſen ein Geſamtumſchlag von

Berkin, im März 1917.

chtungen rer r
322,88 gegen

ergaben einſchließlich des Ge Dr. Solmßen.
Dr. Fiſcher.

Urbig.

Ware gezahlt.
bevorzugt.

Ob bder Königl. Oberförſterei Frev rer of in Nanm

Kartoffeln.
Tauſche100 Zentner handverleſene
Induſtr e-Sagtlartoffeln,

Abſag
im vorigen Jahre als Original

burg g. S. nach dem Meiſtgebot.
bezirk ilödorf, Diſtr. 28. Eichen 62 St. mit 26 mA. r hegs We otbuchen 25 St. mit 16 fm A. I--VY.

R o itElsbeeren 4 St. 0,45 fm. Schnu er Pödeliſt, Di
86 St. mit 98 S zu tm B. I ilr,

Schu breizt Schleberoda, Diſtr. 77, 78. Eichen 46 St. mit 17 fra

e km B. a v 9Birken 21 St. mit 13 fm A. III--V. Schutzbezirk Eckartsberga,Die e e e e Eihen St un80 fm A. I--III, 135 fm B. I-- III. Rotbuchen 185 St. mit 35 fm A. I
b. V, 120 fm B. I--IV, 35 fm W Weißbuchen 3 St. 2fm.
Birken 1 St. 0,65 m. Linden 3 St. 3,75 fm. nun pezirt Bibra,
Diſtr. 108 109, 113, 114. Eichen 16 St. mit 10 fm A. FrIII, 10 fm
B. IV. Rotbuchen 129 St. mit 23 fm A. I--V, 47 fm B. I--IV,
14 fm Schwellenholz. Die mit Kreuz bezeichneten Rotbuchenſtämme
kommen nicht zum Verkauf. Nummerverzeichniſſe mit Aufmaßliſten
liefert bei rechtzeitiger Beſtellung Förſter Wendt in Pödeliſt bei

Großjena. 2141Der Kriegsausſchuß für Oele und Hette,
Perlin, ſchließt

Anbauverträge für Sommerölfrüchte.
Sür Sommerrübſen, Leindotter und Mohn werden
außer den lohnenden Kbnahmepreiſen Flächen-

zulagen, für Senf eine Druſchprämie gewährt.
Der Bezug von Ammoniak für die Anbauer wird vermittelt.

Näheres durch den unterzeichneten Kommiſſionär des Kriegs-
uſes. G. Hoeltz Söhne, Naumburg a. 6.

Verkauf von
holländiſchen Kühen.

Seitens der Landwirtſchaftskammer für die
Lrovinz Sachſen findet am

S. dienstag, den 3. April 1917, vorm. 11 Uhrz v Stendal Viehhofan Kerlanf von etro d étüt dolrdiſüen guhen,

n hochtrageny und friſchmelkend,ie Abgabe erſolgt meiſtbietend gegen Barzahlung nur an
Landwirte der Provinz Sachſen, die ſich durch ortspolizeiliche Be
ſcheinigung als ſolche ausweiſen können. (7016

Sant-Sommerweizen-
Verkauf.

Zur ſofortigen Lieferung habe noch Sant-Sommerweizen:

Strube'“s roten Schlanſtedter
I. Abſaat

Preis 18 bis 19 Mark pro 1 Zentner, je nach
Ouantum. Gebrauchte Säcke à 2 Mark. [2125

Rittergut Dammendorf. Poſt Niemberg.

Dr. G. Humbert.
Vier Jährlingsböcke W

Merino-SHleiſchſchaf,
davon eins gebörnt, ſtehen zum Verkauf 2147

Domänen- Verwaltung Wettin

(Saalkreis).

de

re gegenüber.

105 866
des Hauptbuches gegen 79 612 998 611,54 im Vorjahre.

Proviſion ſtellte auf K 11 518gegen K 10 229 867,19 im Vorjahre. ſich f 031,99

lag der Kaſſen betrug 25 687 9656 86788810 621 007 21 im Vorjahr S gegen
Der Geſamtumſchlag (von einer Seite des Hauptbuches) h.

trug 77 268 277 849,07 gegen 4A 63 602 6532 768,57 im Vorjahre
Der Beteiligung von 60 000 000 an dem Kommandit-Kapitat
der Norddeutſchen Bank in Hamburg
dieſer Bank von 14 288 111 694,62 von einer Seite des Haupt
buches gegen 12 402 302 847,97 im Vorjahre

ſteht ein Geſamtumſatz

egenüber. Der
an dem A. affhauſen'ſchen
ein Geſamtumſatz dieſer Bank

von A 14 369 888 000, von einer Seite des Hauptbuches gegen
A 13 518 163 000, im e h Dem Geſamt-

entſpricht im Jahre 1916 alſo
7 548,69 von einer Seite

Direction der Disconto-Gesellschaft,
Die Geſchäftsinhaber

Dr. Salomonſohn. Schincel. Dr. Ruſſell.
Waller. Dr. Mosler

Schlieper

bezogen, vSorten wie 3 to date, Ella o
dergl. innerhalb des Kreiſes um

Wilh. Strumpf.
Nehlitz bei Wallwitz.

Ein geſundes, kräftiges

Arbeitspferd
ſofort zu kaufen geſucht

Angebote erbittet
Zuckerfabrik Wallwitn

m. b. H. (2143

Lämmer!
zu Zucht- und Nutzzwegg
Nil ut Kloſterrode

Blankenheim,
Kreis Sangerhauſen.

Abſatzferkel,
Guggeſtre et breitbuckelig, mit
Schlappohren, prima Tiere, gute

reſſer, vorzüglich geeignet zu
t und Schnellmaſt, direkt vom

üchter, offeriere freibleibend:
ca. 6—8 Wochen alte 28-33 M. 3

17 r 3-50 Oc

4 v
75

Läufer von 50-60 Pfd. ſchwer
pro Pfd. 1,60 Mk. ab hier Ftal
gewogen, unfrankiert u. geg. Nach
nahme mit Garantie ſ. lebende An
kunft. Käſige berechne zum Selbſt
koſtenpreis. Frachtkoſten müſſen
dort eingeſehen werden. Sämt
liche Tiere werden vor dem Ver
ſand kreistierärztlich unterſucht.

Aug. Niederquell,
Viehverſand, 174

Warburg i. Weſtf.

Beeſen
aus Birkeureiſis

(runde Stall-)
haben abzugeben.
u Dienſten.8 C Sehöbel,v rnLeipzig-Lin zu
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Cazarett- Kameraden
Skizze von Hertha Triepel

Mitten in der Nacht war der Transport gekommen.
Quer über die Bänke zweier elektriſcher Wagen waren die
Tragen geſtellt, und da hatten ſie gelegen, ſchmutzſtarrend,
mit blutberonnenen Kleidern, in durchſickertem erſten Ver
band. Wilde Baärte, geſchloſſene oder von Müdigkeit ver-

Der Elberfelder war zuerſt herausgeklettert. „Kinder,
die Karrerei!“ ſagte er. „Jottes feſter Erdboden is wat
Jroßartiges Danke, danke, jeht alles alleine! Die
rechte Pratze is et Janze. Na, fahrwohl, Hand, hab ich je-
ſagt. Muß ſich der Schlauberger jrade meine rechte aus-
ſuchen. Verdammter Kerl! Na aber, wat meint Jhr!

Sowat von 'n Lazarett! Die reine Sommerfriſche!
Sozuſagen mitten im Wald! Atnmet mal, Kinderl!
Och, na ſo wat!

Der Mund blieb ihm offen ſtehen, als ihn die kleine
Helferin durch die warme, teppichbelegte Vorhalle des
Sanatoriums, die Treppe hinauf und in eines der vornehm-
behaglichen, ſonſt für verwöhnte Gäſte beſtimmten Zimmer
der Anſtalt geleitete. Zwei weißſchimmernde Betten ſtan
den nun in jedem für die zerſchundenen, armen Leiber
bereit.

Der Elberfelder ſtieß die Tür zum Nebenzimmer auf
„Da bringen ſie den Gutknecht! Und die dort haben den
Negele-Franz.“ Und den Trägern winkend: „Den Negele
daher zum Gutknecht, ſind Nachbarskinder!“

Und ſo wurden die beiden nebeneinander gebettet.
Die kleine Helferin lief von Stube zu Stube. Die

Knie drohten ihr zu verſagen, aher es half nichts. Krampf-
haft mußte gearbeitet werden. Uniformſtücke, Stiefeln, aus
denen das Blut quoll, herunter, Verbande feſtigen, dort
ruft der Arzt nach Watte, hier heißts, einen fiebernden,
ſchweren Körper mit anheben, derweil drüben einer um
Waſſer bettelt und jener ſich vergeblich müht, aus den Hoſen
zu kommen.

Wie die Toten ſchliefen die meiſten, kaum daß ſie ſich
inmitten der ſchmeichelnden Weichheit geborgen fühlten.

Der Arzt ging noch einmal durch die Räume. Der
vergnüögte Elberfelder ſchnarchte hingegeben. Nebenan
lagen Gutknecht und Negele mit offenen Augen. Der
erſtere ein großer, ſtarker, hagerer Menſch, war blaß vor
Anſtrengung, die Schmerzen zu verbeißen und reglos zu
verharren, damit der andere Ruhe habe.

„Geduldig müſſen wir ſein,“ ſagte der Arzt und hob
nochmals die Decke von ſeinem Bein, das feſt in ſtarrem
Gips lag, nahezu um eine Spanne kürzer als das zweite:
„Schwerer Knochenbruch Das will Zeit Mor
Die ordnete er an und, auf den Negele deutend: „Hier
auch!“

Der Negele Franz lächelte ihn mit einem rührenden,
knabenhaften Lächeln an, faſt wie ſich entſchuldigend, daß
ſein Körper ſo heftig zuckte und ſich warf. Er hatte den
ſchlanken, edlen Wuchs eines Griechenjünglings und das
Geſicht eines Kindes.

Ada reäaaäacce e(Nachdruck verboten.)

Der Menſch vor 100000 Jahren
Von Friedrich Huth.

Im Verlage von F. A. Brockhaus in Leipzig iſt unter demTitel „Der Menſch vor 100 000 Jahren“ ein ſt trefflichen
Jluſtrationen ausgeſtattetes Buch des Archäologen Dr. O. Hauſer
a erſchienen, das in den Kreiſen der Gebildeten allgemeine
seachtung verdient. Es mag den Gelehrten überlaſſen bleiben,
ſich mit den Forſchungen und Funden des Dr. Hauſer in der
Dordogne näher zu beſchä tigen und ihre Bedeutung für dieer in das rechte ich z rücken. Was mich veranlaßt,
über das Buch zu ſchreiben, iſt die Teilnahme an der in ſo be
weglichen Worten von ihm ſelbſt geſchilderten Freude des For

langem Suchen und Ringen erreichten Er-
olgen. Jch fühle mit ihm die ganze r h
welcher er die grobe vorausgeahnten und erträumten eig
niſſe durchlebt, die ihn zu den Wohn-, Werk und Opferſtätten
des Urmenſchen und zu dieſem endlich ſelbſt geführt haben.

m 18. Jahrhundert behaupteten einzelne franzöſiſche undJ

deutſche Gelehrte, „es müſſe vor der Benutzung von Eiſen eine
Zeit gegeben haben, während welcher man nur mit Steinwerk-
zeugen gearbeitet habe. Jn Belgien entſtanden die Anfän
zur neuen Wiſſenſchaft durch Dr. Schmerling, der von 1829 bis
1833 derartige Funde (aus der Altſteinzeit) ergrub. Aber als-
bald entſtand ihm ein Widerſacher in der Perſon des großen
Pariſer Naturforſcherz Cuvier, der noch kurz vor ſeinem 1832
t Tode mit der ganzen Wucht ſeiner Autorität die Funde
des Belgiers in Acht und Bann erklärte mit der ſchwerwiegenden
Behauptung, daß es keinen foſſilen Menſchen gäbe.“ N
Schmerling, der die Anerkennung ſeiner Caitdeckung nicht mehrerlebte, nahm Boucher de Perthes ein Franzoſe, dieſe Jdeen

wieder auf und kämpfte mehr als 20 Jahre für die Anerkennung
ſeiner Sache. „Hilfe wurde ihm 1859 durch den Engländer
Chriſty zuteil, der, mit irdiſchen Glücksgütern reich geſegnet, zuſammen mit dem franzöſiſchen Forſcher Latet die erſten grohen

Ausgrabungen in der Dordogne unternahm. Jm Jahre 18656
weckte ein merkwürdiger Fund in Deutſchland das lebhafteſte
Intereſſe aller Kreiſe, die ſich mit dem Studium des lebenden
und foſſilen Menſchen beſchäftigen. Jn der Nähe von Düſſeldorf,
im Neandertal, fanden Arbeiter Teile eines menſchlichen Skeletts,
und dem Elberfelder Gymnaſiallehrer Dr. Fuhlrott gelang es,
von den bloßgelegten Reſten noch einiges zu reiten. Das wich-
tligſte Stück war das Schädeldach, das merkwürdig flach erſchien
und ſofort durch die mächtigen Knochenwülſte über den Augen

il dieſes Weſens und konnten nicht einigen, ob es Affe oder
Menſch ſei oder etwa ein Zwiſchenglied von beiden. Der größte
J feiner Zeit, Rudolf Virchow, erklärte rundweg die ge

Knochen und das Echädeldach als nan einem alten

hlen auffiel. Die Gelehrien 455 ſich über die Zugehörig-

Deutſche Aortre.
Es iſt ein ungeheueres, namenloſes Gefühl,

wenn das Innere ſeine eigene Kraft erkennt, wenn
es klarer und immer klarer in ihm wird und unſer
Geiſt ſich feſt und ſtark erhebt. Jn uns fühlen
wir alles, die Kraft ſtrebt zum Himmel empor
und findet um ſich kein Hiel. Schiller.

Nicht die Schule allein, ſondern die Teilnahme
an den Angelegenheiten des Ganzen iſt der ſicherſte
Weg zur Vollendung der geiſtigen und ſittlichen
Entwickelung eines Polkes. Freiherr vom Stein.

Unglücklich iſt nur, wer ſein Glück mit keinem
teilt, und vor dem Unglück bangt, noch eh' es

ihn ereilt. Rückert.
„Es kommt immer ganz anders!“ Das iſt das

wahrſte Wort und im Grunde zugleich auch der
beſte Troſt, der dem Menſchen in ſeinem Erden
leben mit auf den Weg gegeben worden iſt. Raabe.

So viel die Feinde widerſtreben,
Mein Volk, dir iſt ein Heil gegeben,
Das dir der Feind erſchafft:
e Stürmen und Gefahren,

reu deinem Bild, dem Aaren,
Verjüngt ſich deine Kraft. wilhelm Hertz.

Deutſche Männer, deutſche Frauen,
Treu vereint im Gottvertrauen,
Werden dir mit deutſchen Waffen,
Vaterland, den Frieden ſchaffen.

Sa itätsunteroffizier Kolle.

,22

„Es wird bald beſſer!“ ſagte der Arzt tröſtlich, ſo
ſicher-tröſtlich, daß der Wunde von neuem lächelte. Es
war weder aus des Arztes Stimme, noch aus ſeiner Miene
zu fühlen, daß er die Unwahrheit ſprach. Die Schweſter
ſtrich dem Kranken das Leintuch glatt und ſetzte ſich ſtill zur
Wache neben ihn. Der Doktor nickte. Sie hatfe verſtanden.

zochen rannen. Es gab dunkelblaue Spätherbſttage,
wo Schmied und Redlewsky und Schwartzer und wie ſie
alle hießen, nunmehr gevaſchen und geſchoren, in ſäuber-
lichen weißen Lazarettröcken, warm eingepackt, ſich auf den
Liegeſtühlen der Terraſſe durchſonnen laſſen durften.

Es kam der Tag, wo Kramer die erſten Gehverſuche
machte, und auch der, wo Merz behauptete, ſein Arm fühle
ſich wieder gewachſen, einen Turko zu erſchkagen.

AAZZSAarr

gichtkranken Jndividuum ſtammend, das der gegenwärtigen Zeit
angehöre, und wies bis zuletzt ſcharf alle anderen Schlüſſe auf
ein ſehr hohes geologiſches Alter des Fundes zurück. Eine

Autorität als Rudolf Virchow gab es nicht: ſeinem Urteil
eugten ſich alle Gelehrten, und die Reſte des Neandertal-

menſchen begannen ihren zweiten Schlaf zu ſchlummern.
40 Jahre kang wagte niemand mehr an das Problem des Neander-
tales heranzutreten, bis der Straßburger Anatom Guſtav
Schwalbe das Problem wieder aufrollte und Klagtſch auf dem
Anthropologenkongreß in Lindau 1889 die Frage mit all der ihm
eigenen Schärfe o furchtbarer Anfeindungen zum Siege führte.
Heute kennen wir die Raſſe vom Neandertal: Sie iſt durch die
reiche Lebensarbeit von Klaatſch feſt begründet worden, und ihre
Kenntnis bildet den Ausgangspunkt für die geſamten diluvialen
Raſſenfragen und damit einen Eckpfeiler in unſerer eigenen
Stammesgeſchichte. Die Forſchungen von Schwalbe und Klaatſch
verhalfen dem Studium des foſſilen Menſchen und ſeiner Kultur
ſchließlich zur endgültigen Anerkennung.

Dr. Hauſer, der ſich ſchon vielfach durch Ausgrabungen ver-
dient gemacht hatte, insbeſondere durch die großen n
von Vieidoning im Aargau, dem heutigen Windiſch, wo er das
mächtige Amphitheater freilegte „das jahrhundertelang einem
ungeſtörten Dornröschenſchlaf überlaſſen geblieben war“ ging
nach gründlichen Studien an den Univerſitäten Baſel und Zürich
nach Frankreich, wo er die in dem vorliegenden Buche geſchil-
derten, höchſt bedeutſamen Funde gewonnen hat. Der größte
Erfolg dieſer vieljährigen Arbeit, die er bei Ausbruch des Welt
krieges mit blutendem Herzen im Stiche laſſen mußte, bildet die
Auffindung des wohlerhaltencen Skeletts eines Neandertal-
menſchen, eines Jünglings, dem der Name „Homo Mouſterienſis
Hauſeri“ beigelegt wurde. Später folgte die Hebung eines
zweiten guterhaltenen Skeletts, das nach dem Fundort und Ent
decker den Namen „Homo Aurignacenſis Hauſeri“ erhielt. Hoch-
intereſſante Kapitel ſind auch der Jagd und der Werktätigkeit
ſowie dem Kultus des Höhlenmenſchen gewidmet; ich will mi
jedoch nur mit dem Höhepunkt dieſer ganzen Schilderung beihren und die Leſer im übrigen auf Los Werk ſelbſt ver-
weiſen.

Eines Abends kommt ein radfahrender, bei den Aus
grabungen beſchäftigter Arbeiter von Le Mouſtier nach der Kolo
nie des Dr. Hauſer und meldet dieſem, man habe kurz vor Feier-
abend mitten in einer friſch abgedeckten Schicht einen Menſchen-
knochen entdeckt. Dieſer ſteigt aufs Pferd und reitet, obwohl der
Regen in Strömen fließt, hinaus in die pechſchwarze Nacht. Es
geht 5 Kilometer bergauf, dann wieder 4 Kilometer in kurzen
Windungen bergab man iſt am Ort. S werden am Fundort
noch weitere Knochen gefunden Dr, Hauſer erkennt ſofort die
Bedeutung dieſes Fundes in völlig unberührter Schicht und läßt
in derſelben Racht an dieſer Stelle die Erde hoch anhäufen, um
den Fund vor ungebetenen Angriffen zu rn. Nach vielenBoden i en eine antlic riſſion azuſammengebracht,
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Zur Weihnachtszeit hinkte Gutknecht mit Hilfe zweier
Krücken, von der Schweſter wie ein Verbrecher beim Kragen
gehalten, mit den anderen hinüber in den Saal. Den
Negele Franz ſchleppten ſie auf einer Trage hinterher. Der
Lichtglanz blendete ihn ordentlich, und wie die Kameraden
ihre ſchönen Chriſtchöre anſtimmten, da ſaß ihm tatſächlich
irgend etwas in der Kehle, ſo daß er nicht mitſingen konnte.
Gutknecht ſah vom allgemeinen Beſchertiſch zu ihm hinüber
und humpelte ſich zu ihm hin: „Da ſchaugſt, das Tiſchl is
extra für dich, Negele! Jeſſas, die Pfeif', und das Meſſer
und a ganzes Kiſtl Zigaretten obendrein Wie man
einem Kind ſeine Beſcherung zeigt und erläutert, ſo tat's
hier der lange brave Gutknecht dem Nachbarsfranz. Der
nickte zurück, ſo: „Jch dank dir, meinſt's lieb. Aber glaubſt
ſo ganz recht freu'n kann ich mich nimmer

Nachher ſaßen ſie alle noch beiſammen um ihren Baum,
es gab warmien, roten Punſch und Weihnachtsgebäck, und
ſie ſangen „Stille Nacht“ und Deutſchland hoch in Ehren“,
daß es dröhnte.

Der Negele wurde in ſein Bett gebracht. Er ſah
wachsgelb aus. Als die kleine Helferin ging, ſein Gaben-
tiſchchen neben ihn zu ſtellen, da zupfte ſie wer am Aermel,
und Gutknecht, der ſonſt kein Wörtlein ſprach, brachte miſ
einigem Stottern hervor, ſie möge ihn mitnehmen zum
Franz.

Der lächelte nun wirklich froh. Viel geredet iſt nicht
worden in ſelbiger Chriſtnacht zwiſchen den zwei Kame-
raden. Gutknecht ſummte die Lieder mit, deren Weiſe
er von drüben aufgriff, und der Negele ſtarrte nicht ganz
ſo trüb mehr vor ſich hin. Ob ihm den Abend von irgend-
woher eine Ahnung gekommen war, daß dies ſein letzter
Tannenbanum geweſen?

Es ging ihm nicht gut. Nicht lange nachher erhielt
er eines Morgens kein Frühſtück, und es hieß, es müſſe
ein kleiner Schnitt gemacht werden. Ein ganz wenig bäng
lich war's und zählen ſollte er eins, zwei, drei, vier,
ſieben, fünfzehn, neunundzwanzig und dann verlor er
ſich gänzlich.

Einer klemmte ſich die Feder zwiſchen die Finger und
ſchrieb eine Karte: „Negele Franz, Bauer da und da,
ein Neſt im Fränkiſchen, und ſo und ſo, Eurem Buben
hat's mitgeſpielt. Beſucht's ihn doch, wenn's könnt. Gut-
knecht Joſef, Jnfanteriſt.“

Draußen im Flur ſtehen die Soldaten geſchart, halb-
laut redend, ſorgenvoll. Dem Elberfelder haben ſie die
Mundharmonika weggenommen. Scheu weichen ſie aus, wir
die Bahre mit dem noch bewußtloſen Kameraden vorbei-
getragen wird. Sie fühlen alle dies war der letzte Schritt,
der getan werden konnte. Nun geht es um den Tod.

Keiner will ſehen, wie er leidet. Alle haben ſie im
Feld das Entſetzliche kennen gelernt, aber dies erträgt keiner,
Nur der Gutknecht ſitzt neben ihm und wiederholt gewiſſen-
haft die Warnung der Schweſter wohl hundertmal: „Still
liegen, ganz ſtill liegen Und wiſcht getreulich und ſanft
mit dem Aermel die Tränen fort, die Elend und Qual dem
Negele auspreſſen. „Es wird ſchon beſſer ja ja
Der Franz aber lächelt nicht mehr.

„Es wird ſchon beſſer Gutknecht wiederholt es

-J„J„JZ -„SZ?J-„ZZJ„JZ„;Z S „JS„
in deren Gegenwart es Dr. Hauſer gelingt, das Schädeldach zu
finden. Er deckt ſofort den Fund wieder zu, um den Schädel
vorläufig ganz ungeſtört und unberührt in ungeſtörter Schich-
tung zu belaſſen; denn um das Alter eines Skeletts zu be
ſtimmen, muß alles, was in deſſen Nachbarſchaft in derſelben
Schicht gefunden wird, insbeſondere Werkzeuge, Tierknochen uſw.,
auf das genaueſte beachtet werden. Daß die Ausgrabung in
Gegenwart ſachverſtändiger Zeugen erfolgen muß, bedarf keiner
Erörterung.

Dr. Hauſer ſchätzte das Alter des wichtigen Skeletts nach
den Schichtungen auf etwa 140 000 Jahre. Die Entdeckung er-folgte im März 1908; im Auguſt endlich lang es, eine
verſtändigen Kommiſſion deutſcher Gelehrter zuſammenzu-
bekommen, doch erſchienen auf 600 Einladungen, die in alle
Länder verſchickt waren, nur neun Herren aus Deutſchland.
Auch ſie ſtanden der Entdeckung zunächſt ſehr ſkeptiſch gegenüber.
Doch ſollte ihr Mißtrauen bald ſchwinden. n der Spitze der
Kommiſſion ſtand Profeſſor Klaatſch, der berühmte Anthropologe.
Noch auf dem Wege zur Fundſtätte zog er die Uebereinſtimmun
des Fundes mit der altdiluviglen Neandertalraſſe in Zweifel.
Heiß brannte die Auguſtſonne, als Dr. Hauſer im Beiſein der
Gelehrten die Grde vorſichtig mit den Händen abhob und das
Schädeldach bloßlegte. Er ſchildert nun weiter, wie der ſehr
morſche Schädel, der unmöglich als Ganzes herausgehoben werden
konnte, nach den Regeln der Anatomie abgebaut wurde; jedes
Stückchen wurde abgehoben, notiert und nach Trocknung und Kon
ſervierung wieder zum Ganzen gefügt. Als nun auch der Unter-
kiefer freigelegt war, und die 16 wohlkonſervierten Zähne im
Kiefer zutage traten, da verlieh Profeſſor Klaatſch ſeiner außer
ordentlichen Ueberraſchung und Freude in folgenden Worten
Ausdruck: „Wir haben es gefunden, es iſt Neandertal in ſeiner
ganzen furchtbaren Maſſigkeit und Primitivität; Sie haben als
Prähiſtoriker glänzend diagnoſtiziert alle eifel ſind ge
hoben. Klaatſch nahm den wertvollen Fund auf die Breslauer
Anatomie mit, wo er ihn ſpäter präparierte, zuſammenſtellte und
wiſſcriſchaftlich bearbeitete.

dann eingehender die BedeutungDas Buch behandelt
dieſer Hebung für die anthropologiſche Forſchung, die Sprache
der Steinfunde, die Werkplähe der Urwmenſchkünſtler
und ihre Steingravierungen, das Feuer im Dienſte
der Höhlenmenſchen, ihre Opferſtätten uſw. alles auf Grund
der Funde, die Dr. Hauſer bei ſeinen ringe in der Dor
dogne gewonnen, und die zum großen Teil in unſeren Muſeeneine bleibende Stätte geſunden ben. Auf dieſe hochinter

eſſanten Einzelheiten hier näher muß ich mir veragen. Wer ſich über das Leben der Menſchen vor 100 000
hren belehren laſſen will, muß dieſes Buch mit Fleiß ſtudieren.

r wird voll Begeiſterung der d des auggezeichneten
erie folgen und die ache Steinfunde, das „Doeſobuch

Erde“, verſtehen



wechanfſch, noch als der Negele Franz ſchon kühl iſt wie
en und wie eine wunderſchöne Bildſäule unbeweglich

e

Kein Menſch hat's dem Gutknecht geſagt, wie es vorbei
war. Von ſelbſt hat er's erkannt und kein Sterbenswort
darüber verloren. Was reden?

Kaum eine Stunde darauf kommt ein altes Bäuerlein
in verſchabtem, altväter lichem Mantel, ſo etwas wie eine
Pudelmütze auf dem Kopf, geſtützt auf einen großmächtigen
bauchigen Regenſchirm, zur Pforte herein. Hinter ihm ein
Mädchen von neunzehn Jahren, das ſeltſam fein gebaute
Köpfchen vom bäuerlichen Kopftuch umhüllt, einen Henkel-
korb am Arme.

„Negele Franz“, ſagt der Mann, und die kleine Helferin
weiſt ihnen den Weg. Schweigend geht ſie vorauf, ſchwei
gend folgen die zwei.

„Das Mädchen ſieht aus wie der Bruder“, denkt die
kleine Helferin, „genau. Und der alte Vater! Was für
ein ſchönes, gutes Geſicht! Ach, wie ſag ich es nur?“
Aber es fällt ihnen nicht ein, zu fragen. Sonderbar.
Sie ſagen auch nichts, als ſie an eines Toten Lagerſtatt ge
ſtellt werden.

Das Mädchen wird um einen Schein blaſſer; uner-
ſchüttert bleiben die Züge des Alten.

Nach einer Weile ſchluckt er ein bißchen und ſtößt her
vor, wie beſchämt über dies Eingeſtändnis ſeines Harmes:
„Es is ſchon der Zweit'!“ Und ſchluckt wieder und ſagt:
„Gibſt halt dem da dein Sach'!“ Es klingt, als ſei damit die
ganze Angelegenheit geordnet. Und das Mädchen packt
ſeinen Korb vor dem Gutknecht aus und legt Würſte und
Eier, buntes Sacktuch und dicke Handſchuhe vor ihm hin.
Sogar ein Glasl Honig hat die Mutter mitgegeben.

Der Gutknecht redet nichts. Er hat die beiden nicht
einmal begrüßt. Sitzt auf ſeinem Bettrand, das ſteife Bein
weit ausgeſtreckt, recht unbeholfen, kehrt ſich zur Tür und

t.

Und die kleine Helferin denkt: „Was für Menſchen!
Schämen ſie ſich ihrer Gefühle? Nein, ſie ſchämen ſich nicht,
aber ſo herb ſind ihre Gefühle und ſo keuſch, daß die heilige
Scheu, ſie zu äußern, ſelbſt die erſte harte Gewalt ehrlichen
Schmerzes beſiegt.“

Zwiſchen Gutknecht und dem Mädchen iſt nicht ein Blick
gewechſelt worden. Nicht einer.

Aber wie die ſtillen Beſucher den langen Flur hinunter-
gehen, iſt er hinter ihnen her.

Sie bleiben ſtehen, und er gibt erſt dem Alten, dann
dem Mädchen die Hand.

„Behüt Gott,“ ſagt er nur.
Aber der Bauer, der ſchon in dem Händedruck eine

Teilnahmsäußerung fühlt, wehrt ihn ab: „War ein Braver,
der Franz!“ Das iſt beinah ſchroff: Jch brauch kein Mit-
leid von Euch! ſoll es heißen. Als griffe ihm einer in
eine eigenſten Rechte.

„B'hüt Gott“, ſagt das Mädchen und ſchaut den Gut
necht voll an.

Dann ſind ſie hinaus.
Gutknecht humpelt zurück. Schwerfällig ſetzt er die

Stöcke. Der kleinen Helferin, die ihm begegnet, will es
als ſchleppe er das kranke Bein mehr als gewöhn-

Aber ſie hat die Augen voller Tränen.

Allerlei
Väterchens goldener Käfig

Das kaiſerliche Luſtſchloß Zarskoje Selo, die Winterreſidenz
des Zaren, die jetzt „Nikolai Romanow“ und ſeiner Familie als
Gefängnis dient, iſt aus einer kleinen, von Peter dem Großen

Anlage entſtanden, die urſprünglich Saari Mois
ieß und die die Prinzeſſin Eliſabeth von ihrer Mutter, der
iſerin Katharing I., geerbt hatte. Die Prinzeſſin hatte das

kleine, 1718 von Braunſtein erbaute Gutshaus, das ihr als Jagd
chloß diente, herzlich lieb gewonnen und beſchloß nach ihrer

ronbeſteigung, das Haus zu ihrer Sommerreſidenz zu machen
und dementſprechend zu einem prächtigen Palaſt auszubauen.
Der Bau, der von Graf Raſtrelli dem Aelteren ausgeführt
wurde, nahm faſt die ganze Regierungszeit Eliſabeths in An
ſpruch und koſtete ungeheuere Summen. Nach den von Kaiſerin
Katharina II. gemachten Angaben wirtſchaftete man bei der
Bauausführung ohne Rückſicht auf das Geld, und in den Rech-
nungen waren nur an Baugeldern über l 600 000 Rubel ausge
worfen. Was Kaiſerin Gliſaberh aus eigener Kaſſe dazu zahlte,
iſt aus den Rechnungen nicht erſichtlich. Bei der Freigebigkeit
der Bauherrin dürfte es ſich aber um nicht geringe Beträge ge
handelt haben. Entſprechend den Koſten war das Schloß freilich
auch ein Luxusbau geworden, der ſich ſehen laſſen konnte. Mit
protzenhaftem Ueberſchwang war alles und jedes über und über
vergoldet. Selbſt um das Dach lief eine ſtark vergoldete hölzerne
Baluſtrade, die mit gleichfalls vergoldeten Statuen und Vaſen
überladen war. Das verſchlang natürlich Rieſenſummen, da die
Vergoldungen immer wieder erneuert werden mußten. Katha-
ring II. räumte nach ihrem Regierungsantritt deshalb mit all
dieſem gleißenden Goldprunk auf und ließ alles in Dunkeloliv
überſtreichen. Sie ſelbſt aber nahm ſo bedeutende Um- und
Neubauten in Zarskoje Selo vor, daß von dem Grundcharakter
des Raſtrelliſchen Baues und ſeiner architektoniſchen Anlage
nichts mehr übrig blieb. Heute 4723 zu den berühmteſten
t der Bernſtein, der Lazurſtein und der Silberne

Reicher Ausſtattung erfreut ſich insbeſondere auch die
kaiſerliche Kapelle, deren Dach fünf ſtark vergoldete Kuppeln
ieren.g An dem Schloßkomplex, der aus dem alten Park mit Schloß,

dem oberen Park mit dem Sommerpalais und dem neuen Park
beſteht, ſchließt ſich die berühmte Marmorgalerie mit zwei Stock
werken. Hier ſtehen auf dunklen Marmorpoſtamenten Brongze-
büſten römiſcher Zäſaren und Helden, griechiſcher Philoſophen
und Redner. Aus der Galerie gelangt man in einen auf ge
wölbtem Unterbau angelegten ſchwebenden Garten. Das von
Alexander I. erbaute „Sommerpalais“ enthält berühmte Ge
mälde hervorragender ruſſiſcher Maler, der Park, der es umgibt,
ein chineſiſches Dörſchen mit Pagode und die künſtliche Ruine
einer Burg, deren Kapelle als wertvollſten Schatz die berühmte
Chriſtusſtatue von Dannecker beherbergt. Sehenswert ſind
weiterhin in den Gärten von Zarskoje Selo die zwei Seen über

nende Brücke aus himmelblauem Marmor, eine berühmte
ajade, der See mit Schwaneninſel ſowie der herrliche, von

Alexander I. errichtete gußeiſerne Triumphbogen, der in ruſſi
ſcher und franzöſiſcher Spra die Aufſchrift trägt: „Meinen
teuren Waffenbrüdern“. Das Arſenal, das ebenfalls früher in
Zarskoje Selo untergebracht war, iſt neuerdings in die Eremi
dage von Petersburg überführt worden.

Treue Liebe
In der guten alten Zeit lebte in einem der deutſchen Klein
n ein Oberſt, der es mit allen Mitteln zu verhinderaDre daß ſeine Soldaten ſich verheirateten, weshalb er

geſchah, machte der Bittſteller jedoch ein ſo vetrübtes
daß ſogar das Herz des ſtrengen Offiziers gerührt

wurde. „Jch will Jhm etwas ſagzen“, ſagte er. „Komm Er in
einem Jahre wieder. Wenn Er ſich dann noch immer zu ver
eidaten wünſcht, will ich nichts mehr dawider ſagen.“ Das
ihr verfloß, und richtig meldete ſich der Soldat wieder bei

einem Vorgeſetzten. „Nun muß ich Jhm das Heiraten alſo doch
erlauben“, ſprach dieſer lächelnd. „Jch habe wirklich nicht an
eine ſo treue Liebe geglaubt, weder bei Mann noch Frau.“
Freudeſtrahlend fuhr der Soldat mit der Hand an die Mütze:
„Tauſend Dank, Herr Oberſt,“ antwortete er, „es iſt ja auch
nicht dasſelbe Mädchen.“
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Heiteres

Der Einſame. Junge Frau: „Alles Lü bei denMännern! Wie oft hat der meinige mir verſichert Taß er ohne
mich nicht leben könne jetzt, wo wir verheiratet ſind, kann
er s Boshaft. „Sind die Witze in meinem neuen Luſt-
ſpiel nicht famos „Gewiß! Ueber die hab' ich ſchon früher
herzlich gelacht! Schlechter Troſt. Paſſagier (ärger-
lich) „Zehn Minuten zu ſpät!“ Banhofsvorſteher: „Ja, ich
ſah Sie die Landſtraße herabkommen; den Feldweg hätten S'

hen müſſen, da wären S' höchſtens fünf Minuten zu ſpät ge
kommen Pfiffig. S w „Wenn ich nur wüßte, wie
ich bei Aufhebung der Ver obung von meinem Bräutigam die
hundert Mark zurückkriege, die ich ihm geliehen „Sehr ein
fach! Schenke Sie ihm. Geſchenke muß er zurückgeben!“

(„Fliegende Blätter“.)

Nene Bücher
Peter Dörfler: Als Mutter noch lebte. Aus einer Kind

heit. Freiburg i. Br. 1917, Herderſche Verlagsbuchhandlung.
285 Seiten. 6.--8. Auflage, 8,20 Mk. geb. 4 Mk. Derſelbe:
Dämmerſtunden. Erzählungen. Ebenda. 202 Seiten. 2,60 Mk.,

3,40 Mk. Dörflers ſchriftſtelleriſche Art erinnert bald an
eter Roſegger, bald an den leider viel zu wenig bekannten

Theodor Krausbauer: das ſei genug zu feiner Empfehlung ge
ſagt. „Als Mutter noch lebte“ entwirft in ſeinen 15 Kapiteln
überaus wechſelvolle, aber immer anziehende und anſchauliche
Bilder aus der Jugend des ſchiväbiſchen Prachtbuben Friedel.
Das friedens- und freudewolle Buch lieſt ſich in dieſer Krieg zeit
beſonders gut, und ſelbſt der erſchütternde Schluß der Mutter
Tod klingt verſöhnend aus. Auch die „Dämmerſtunden“ ver
raten den Dichter von Gottes Gnaden, der übrigens ein warm-
herziger Katholik iſt. Jn einigen dieſer 8 Erzählungen tritt das
ſtark hervor. Wer ſich daran ſtößt, laſſe die Hände davon. Etliche
wie „Jhr Feſt“ und „Krumm-Annele“ ſind wahre Meiſterſtücke
der Volks und Heimatkunſt. Das Friedelbuch iſt vorne mit
Hans Thomas' „Frühlingsreigen“ geſchmückt, die „Dämmerſtun-
den hat Rolf Winkler mit wohlgelungenen Bildern ausgeſtattet,

Joſephſon
M. Greiner: Die Kirche vor die Front! Ein Wort über

die Mitarbeit der Kirche und des Pfatrerſtandes an der Heim-
ſtätten- und Kriegerheimbewegung. Mit 6 Abbildungen und
einem Lageplan. Breslau 1916, Verlag der Svang. Buchhandlung
Gerhard Kaufmann. 51 Seiten. 1 Mk. Der Vorſteher der
Arbeiterheim-Genoſſenſchaft m. b. H. zu Langenliebau in Schleſien
Paſtor M. Gr., ſchildert in dem friſch und warm geſchriebenen
Buche an einem in ſeiner Jnduſtriegemeinde verwirklichten prak-
tiſchen Beiſpiel; wie der Gedanke von Wichern, Bodelſchwingh u.
a.: „jedem deutſchen Mann ein eigenes Heim auf eigener Scholle“
ge Tat geworden iſt. Jetzt muß di ſſe Löſung im Blick auf unſre

imkehrenden Krieger, und beſonders die Kriegsbeſ-ädigten,
immer wicder laut und ihre Erfüllung von der Kirche nicht nur
gepredigt, ſondern ſelbſt in die Hand genommen werden: dies
das A und O der leſenswerten, gewiſſenſchärfenden Schrift.
Generalſuperintendent D. Gennrich hat ihr ein empfehlendes
Vorwort mit auf den Weg gegeben. Einige Bedenken und Frage-
zeichen, die dem aufmerkſamen Leſer t aufdrängen, ſo gleich
beim Titel, ſeien um der guton Sache willen, die allſeitige Förde-
rung verdient, unterdrückt. Joſephſon.Das Buch von der Nachfolge Chriſti von Thomas von
Kempen. Ueberſetzt von Biſchof J oh. Mich. Sailer, neue
Herausg. von Dr. Franz Keller. Mit 656 Bildern von
Joſeph von Führich. 6.--8. Auflage. XXIV u. 536 Seiten.
Freiburg 1916, Herderſche Verlagsbuchhandlung. Geb. 2 Mk.
und höher. Der Wert der „Nachfolge Chriſti“ von Th. von
Keompen für evangeliſche Chriſten iſt bekanntlich ein beſchränkter,
bei aller Anerkennung der Tiefe und Jnnerlichkeit ihrer frommen
Myſtik. Jedenſalls iſt dieſe Ausgabe ausſchließlich für Katho-
liken geeignet und beſtimmt, wie ſchon aus der Beifügung von
27 Sciten „Täglichen Andachtsübungen“ aus dem Sailerſchen
Gebetbuche (darunter Meßandacht und Ablaßgebet) ſich ergibt.

Ihnen aber wird die und geſchmackvolle Ausgabeweltberühmten Bückleins mit ihrem Rotſchnitt, ihrem ſorgfältig
Druck und ihrem ſchönen Führichſchen Vilderſchmuck mit Rech

hochwillkommen ſein. Joſephſon.BVolksſchriften zum großen Krieg 104/105. Alle z
alles für unſer Vaterland! Stimmen aus einer
deutſchen Grenzſtadt. Von Walther Wolff, Pfarrer in Aachen
Berlin W 35. Verlag des Evangeliſchen Bundes. Preis 20 Pf.
10 Stück 1,75 Mk., 100 Stück 15 Mk. In packender Form bie et
der Verfaſſer in dieſer Schrift hervorragende Aufſätze dar. Er
ſchildet den Eindruck, den der Kriegsausbruch damals im Auguſt
1914 hervorrief, behandelt „unſer Recht im deutſchen Krieg“, gibt
die Aufgaben in dieſer Wartezeit auf den Frieden an, zeigt, wie
das deutſche Volk „zum Welwolk hindurch!“ ſich ringen ſoll und
ruft, um zu einem rechten Frieden zu gelangen, in kraftvollem
Wort auf, „in den Endkampf“ einzutreten bis hindurch zum
Endſieg. Jn dieſer Schrift find ernſte Mahnungen mit patrio
tiſcher Begeiſterung gepaart.

S „Raſputin“, der Mönch des Zaren, Roman von Robert
Heimann. Verlag von Paul Liſt, Leipzig. Preis 2 Mk.
Robert Heymann hat mit dem Roman, dem er einfach den Titel
„Raſputin“ gegeben hat, mehr als einen Unterhaltungsroman
geſchaffen, deſſen Wert mit beendeter Lektüre nicht erliſcht. Ohne
die Spannung der Handlung je zu vernachläſſigen, iſt aus einem
e Roman ein kulturhiſtoriſches Werk geworden, in deſſen

Littelpunkt als Problem der ganzen ruſſiſchen Frage der my-
P Mönch des Zarenſchloſſes ſteht. Der Autor hat Raſputrn

er Sphäre der Parteikämpfer und bloßer Senſationsmacher
entrückt und ſo blieb für den Kenner ruſſiſcher Verhältniſſe eine
phantaſtiſche Jndividualität, „mit allen ſtarken Jnſtinkten un
verbrauchter Volkskraft, eine Bauernnatur, aber mit der fernen
Witterung für ero!iſche Vibrationen behaftet.“ Um dieſe Figur
windet Robert Heymann eine bis zur letzten Seite ſpannende
Handlung, und ſelbſt, wo er der Wirklichkeit dichteriſches Beiwerk
verleiht, fühlt man den ſicheren Rahmen der Wahrſcheinlichkeit.

Das Märzheft der „Deutſchen Bücherſchau“ (herausgegeben
von Dr. Bruno Hake, Verlag Gebrüder Paetel, Dr. Georg
Paetel, Berlin) eröffnet eine eindringliche Mahnung Deutſche
Lebensnotwendigkeiten“ von Franz Framme. Ueber die „Welt-wirtſchaftliche Seventung des Südamerikamarktes“ gibt Alfred

Hartwig bedeutfame Aufklärungen. Jakob Bleyer verſucht in
ſeinem Aufſatz „Das ungarländiſche Deutſchtum“ eine loyale
Löſung des ſchwierigen Problems. Ein Stück Kulturgeſchichte
aus den baltiſchen Provinzen bietet Heinrich Bultes Beitrag
„Zur Geſchichte der Univerſität Dorpat“. Warmes Verſtändnie
für „Die Jsländerſagas als Zeugniſſe germaniſcher Volksart“
erſchließt eine tiefſchürfende Abhandlung von Andreas Heusler,
Die herzerfriſchenden althannöverſchen Lebenserinnerungen
„Kreugz- und Querzüge von Auguſt Ludolf Friedrich Schaumany
(1778-—1840) aus Hannover, „Deputy Aſſiſhant Commiſſary G ne-
ral in engliſchen Dienſten“, bearbeitet von ſeinem Enkel Major
Conrad von Holleuffer, werden fortgeſetzt, ebenſo der Brief
wechſel „Wilhelm v. Humboldt und Frau v. Stasl“, witpreteilt
von Albert Leitzmann, und der letzte Teil von Jakob Schaffners
zeitgenöſſiſchem Roman „Die Schweizerreiſe“. Jn der Litera-
riſchen Rundſchau ſpricht B. L. Freiherr v. Mackay über
Arthur Bullards „The diplomacy of the great war“ unter dem
Titel „Wir und Amerika ein gerechtes Urteil. Hermann Olden-
berg würdigt „Neue Forſchungen über die Religionen und die
Philoſophie des alten Jndien“. Buchbeſprechungen und ein
Bücherverzeichnis bilden den Schluß des Heftes.Hiſtoriſchepolitiſche Jahresüberſicht für 1916. Von Gott
lob Egelhaaf. Geheftet 8 Mk., in Leinen gebunden 3,80 Mk.
Carl Krabbe Verlag Erich Gußmann in Stuttgart. Dieſes
keine Jahrbuch, welches jetzt in ſeinem 9. Jahrgang vorliegt, kat
ſich als ein überaus brauchbares Hilfsmittel zur Orientierung in
der allerneueſten Geſchichte bewährt. Jn kurzer, aber doch klarer
und erſchöpfender Weiſe berichtet der Verfaſſer über alle be
merkenswerten Vorgänge des abgelaufenen Jahres und läßt uns
noch einmal im Fluge eine drangvoll bewegte Zeit durchleben, in
der das gyſchulte Auge des Hiſtorikers die bedeutſamen Einzel
heiten feſtgehalten hat. Der vorliegende Jahrgang iſt beſonders
auch dadurch wertvoll, daß er eine zu ſammenhängende Schilde
rung des Verlaufs des Welkrieges im Jahre 1916 bietet. Den
Schluß des Buches bilden wie immer eine Anzahl für die Zeit
geſchichte wichtige Dokumente. Jedem Zeiturigsleſer, dem die
tägliche Zeitungsleküre mehr als nur Zerſtreuung iſt, leiſtet das
kleine Jahrbuch nützliche Dienſte.

Vorrätig bei oder zu beziehen durch

Tauſch Groſſe, Buch und Kunſthandlung
Halle a. S., Gr. Ulrichſtraße 38.

Für unſere Frauen
Die Verwendung von Erſatzſtoffen in der Kriegsküche

Speiſenbereitung ohne Fett
Bei der täglichen Bereitung der Mittagsmahlzeit ſtößt die

Hausfrau auf mancherlei Schw'erigkeiten, ſie zu beſeitigen, ihr
durchaus nicht immer leicht wird. Bald fehlt dieſes, bald man-
gelt es an jenem, ſodaß ſie oft vor Ratloſigkeit nicht aus noch
ein weiß. Sie muß auf eine zufriedenſtellende Löſung bedacht
ſein, und als ſolche wäre in dieſem Fall die Anwendung von
Erſatzſtoffen zu nennen, die, wie ſchon ihr Name beſagt, voll
wertige Nahrungsmittel- und Beſtandteile bis zu einem ge-
wiſſen Teil zu erſetzen vermögen. Jn allererſter Linie macht ſich
der Mangel an Fett in der Küche bemerkbar; daß wir bald zum
Bereiten von Einbrennen, bald zum Röſten oder Braten von
Kartoffeln, ſowie zum Schmoren von Fleiſch benötigen. Doch
meiſtenteils findet ſich auch hier ein Auswez, wodurch an Fett
eſpart werden kann. Und zwar iſt dies bei Einbrennen deren die ſich zum Verdicken der Gemüſe, zum Sämigmachen von

Tunken, Bereiten von Suppen uſw. notwendig ſind. Dazu er-
hitzt man in einer Pfanne Mehl und röſtet es unter ſtändigem
Rühren hell. oder dunkelbraun, je nach Belieben, niemals aber
ſchwarzbraun. Nachdem das Mehl völlig erkaltet iſt, verquirlt
man es in einem Töpfchen mit Waſſer zu einem dicklichen Brei,
fügt es zu der betreffenden Speiſe und läßt ſie damit ausquellen.
Beſonders betont muß hierbei werden, daß das Mehl nicht
heiß angerührt werden darf. da ſonſt leicht Klumpen entſtehen,
die dann nur ſchwer verkochen. Um Gemüſe, Tunken, Supven
uſw. beſonders ſchmackhaft zu geſtalten, kann man vor dem An
richten etwas friſche Butter beifügen. Jedenfalls vermißt man
das Fett bei dieſer Zubereitung nicht. Außerdem ſei noch er
wähnt, daß zum Verdicken der Gemüſe Kartoffeln ſehr gute
Dienſte leiſten. Dazu werden möglichſt mehlige Kartoffeln ge
wählt, die man geſchält in Stückchen ſchneidet und dem Gemüſe
beifügt und ſie mit dieſem weichkocht. Auf dieſe Art kann man
die meiſten Gemüſe ſämig kochen, ſo z. B. Möhren, Kohlrüben
und Wirſing. Auch Tunken laſſen ſich mit trocken geröſtetem
Mebl ſehr gut verd'cken, ſie ſind jenen vorzuziehen, die nur mit
in Waſſer verquirltem Mehl, (alſo ungeröſtet) verkocht wurden.
Denn durch das Röſten werden die im Mehl enthal'enen Nähr-
ſtoffe und ſalze erſchloſſen und teilen ſich auf dieſe Weiſe beſſer
dem betreffenden Gericht mit, was ſich im Geſchmack äußert.

Auch beim Schmoren von Fleiſchſtücken läßt ſich das Fett ent
behren. In dieſem Falle erhizt man den Tiegel oder Pfanne,

gibt das abaewaſchene Fleiſchſtück hinein und bratet es von allen

Seiten an unter zeitweiligem Beifügen von heißem Waſſer, ſo
daß der Boden nur knapp bedeckt iſt. Eine beigefügte, geputzt
und in Stückchen geſchnittene Möhre, verleiht dem Braktenfont
eine köſtliche Farbe. Zum Verdicken der Bratentunke kann mar
auch eine rohe geriebene Kartoffel verwenden, die man dami
verkochen läßt. Sie erſetzt in dieſem Falle das früher gebräuch
liche Kartoffelmehl. Mit gebranntem Zucker kann man nod
nötigenfalls das Ausſehen der Tunken verbeſſern, und vorzüglid

daß man ſidabgeſchmeckt, verraten ſie nicht das geringſte davon,
mit Erſatzmitteln behelfen mußte.

Erprobte Kriegskochrezepte
Kohlrabi mit Möhren. Gleiche Teile Kohlrabi und Möhren

werden zugeputzt und beides auf dem iſenchen oder auch mit der Hand in Würfſel geſchnitten. Nun och
man beide Gemüſe geſondert weich. Nachdem man in eine
Pfanne eine große Zwiebel goldgelb geröſtet, bereitet man eine
Einbrenne, die man mit Kochwaſſer der Kohlrabi und Möhren
auffüllt und in dieſelbe die weichgekochten Gemüſe gibt und de
mit noch 10--15 Rinuten langſam ziehen läßt. Vor dem An
tragen mit Salz, 1 Meſſerſpitze Sellereſalz, Pfeffer und Fleiſch
extrakt, ſowie 1 Teelöffel gewiegter Peterſilie gekräftigt.

Gebackenz Kohlrabiſcheiben. Der geſchälte und zuge
Kohlrab wird in fingerdicke Scheiben geſchnitten und weideskocht. Tann läßt man ſie abtropfen, beſtreut ſie mit Salz und
Pfeffer, beträufelt ſie mit Zitronenſaft und wendet ſie in einen
dickflüſſigen Teig von Eierkuchenpulver, darauf in geriebene:
Sen.mel und bratet ſie in der Pfanne, in der man zuvor Fe
erhitzt hat, von beiden Seiten ſchön braun. Sie werden J
weder als Beilage zu Kartoffelſalat, ſowie mit einer wo
oder Senftunke zu Pell- oder Salzkartoffeln gereicht.

Napfkuchen von Maisgrieß. 1 Taſſe Milch,
Trocken oder Büchſenmilch, verrührt man mit 54 Pfund Zuſfen
ſowie 1 Ei oder 1 Teelöffel Eierſatz, dem Abgeriebenen e
Zitrone, 1 Päckchen Vanillezucker. Dann fügt man un
nach W Pfund Maisgrieß dazu, ebenſo 5 Pfund am Tage

noch zu feſtlls die MaſſeF. r dickflüſſigetvor gekochte, geriebene Kartoffeln. eein ſollte, fügt man noch ſoviel Milch hinzu, daß ein
eig entſteht, den man zuletzt mit einem Päckchen zu

vermiſcht. In eine vorbereiteie Form gefüllt, wird der T
in der Ofenröhre bei mittlerer Hige Stunde v 2
Erhaltet wird er dann geſtürgt.

Verantwortlich für die Schriftleitung: Dr. Simon
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